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Das bititit der 



€lilrurs<^ii - €f ehttlfen 

oder Kranketipfieger, 
eine 

Hnmanitäts- Anstalt 

der KönigL Preusis. Armee 

und eia 

Bedfirflilss fflr alle Heere 

im Frieden und Kriege» 
Von 

Pm. ADOIiPB UBOPOU» BICBTER, 

Rflgfanentt-Ante dw KSiilgL PrenMisohen fBnften tJlanen-HeftaiMiti, 
Bitt«r de« Rothen Adler- Ordens vierter Klasse, 

der Kaiserl. Leopoldinisch-CaroliniRcIien Akademie der Naturforscher, der Akademie 
der Wisiienschaften zu Erfurt, de» Vereins fikr Heilkunde in PrcusKen, der Atioeiatittn 
•/ the Fellotct and LicentialtM of tke King m»d Queen' t College of PhyticianM im IreUutäf 
4«r HufBlMd'Mhea medixinisch - chirargisclieB Gesellscbart« der SoeiM mtmdimifm* 
4* MH*ebu <fe ManeHle, der mediftiniscli-ebirurgiiiiclieB GeselUchafle« su BrQgg«, 
Copenbaf en, Dijon, Bdinbarf, Leipai?, Lisaabon, Lyon, Mets, MQnater, Wien und ZOrieh, 
d«r Geaellacbaften fllr Natur- «nd Heilka«d« s« B«Ba> Brttnael« Dreades^ Btl«B|e« ««4 
Marbnrir, der philosophiseb- in*di«liiiiie1i«n Geflellaefiaft su Wlrsbuif, der niititrfer» 
Kr licnJ tri fj e s ill s< !i ;i fi c ii r.u Hallo uiiJ ^T;nn/,, der S c ii]; enberg'sch i' ii 7u Frankfurt ». M., 
der Weiterauiachen fttr die nesammte Naturkunde, der WeatpbiUschen und ScUeaiacbcn 
cur BifiM«niig ▼ntorlladineber Callnr, der Irallieliett Vvrem» s« DOaeeldorf, 
Hamburg und Münchrn, des '^'rreine«; fJrn'i''herzr>i;li(;Ii RA,Irn'<cTie f i^lcdizinfilljfjiiilfH 
nur FördeniBf der Staalaarsncikuode und der Vereine iwr Naturkunde im UerAoglhumn 
Mmmm^ Or GMcUcfat« mJ Al««r«1imMkuid« im Wentpli«]«« laA 4«r ApollMiCir im 
•MlidMK D«BlMhhadr, theil« wirklichcin, tbelb ■Jmn-Mit|PM«, 

Ibeila Correnpondenteo. 



Homine« ad deo« nnlla re propitu acc«dant, 



CDü4*eföotf, 1847. 
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des 
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Vorwort, 



F^agt in der ganzen gebildeten Wdi fordert man 
die Herstelliuig der Einheit des ärztlichen Standes. 

Es malmen hierzu die Humauität im Interesse der 
leidenden Menschheit, die ärztliche Wissenscha&i 
wdrlie keine Theihing zulässt, und die Würde des 
Stciiides, welche duicli Gestatten von Coneessionen 
im Wissen beeinträchtigt wd. Alle desshaib sich 
äussernden Keform-Bes^bungen bezwecken ein- 
sttnunig, für die Zukunft nur wissoisduifliieh vorbe« 
reitete nnd vielseitig gebildete Aerzte zur Praxis 
zuzulassen, und somit die Bildung von solchen, in 
denen die Wisflensdmft nur theilweise re|H*äse&lirt 
wud, fernerhin von dersdb^ entfernt zu haken. 

Das MiUtair-Medizinal- Wesen aller Staaten lehnt 
sich aber an das algemefne Medizinal- Wesen an, 

und, was für den Menschen in An spnieh genommen 
wird, ziemt sich auch üür den boldatcn. — Im 
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Interesse der Armee habe ich im Jahre 1844 iu 
einer Sctuül: »Die Keform des ärzÜicheu Personals 
der KdnigL Prenss. Ann^e« nachgewiesen, wie auch 
diese zu solchen Ansprüchen berechtigt ist, wenn 
die Sanitätspflege den Fordenmgen entsprechen soll, 
welche die Humanität macht, die Wissenschaft und 
gebfldete Aerzte zulassen. 

Die jetzige Arbeit, welche als ein Supplement 
zu jener zu betrachten ist, hat die Bildung und 
Verwendung der ttrztfichen Oehülfen zum Gegen- 
stande , welche die Reform den Avissenschaftlich und 
vielseitig gebildeten Aerzten gegenüber fordert, mid 
die Preussische Armee seit fün&sehn Jahren in den 
zu diesem Zweck instriiirten Soldaten besitzt. Auch 
dieses Personal ^^ird ein Bediirfniss für alle Heere, 
in d^en an ihre Aerzte die oben angegebenen 
Forderungen genmcht werden. Den tarmhBrmigen 
Brüdern gleich sollen sie bei den Kranken und 
Verwimdeten Liebespflichten üben, denen die Kran- 
kenwärter nicht nachkonunen können, und die sich 
flir die in Anspruch genommenen Aerzle nicht 
schicken. — Sie solh n niclit allein nach Anordnune: 
der Aerzte die niederen durch Abrichten zu erler- 
nenden Mond' oder Baderverrickiungm ausüben» 
welche gar keine wissenschaftliche Bildung voraus- 
setzen, sondern auch Krankenpfleger m Gainison- 
uttd Feld4iospitälem sein, Uiren Kameraden das 
Kranksein, Gesundwerden und selbst das Sterben 
erleichtern; sie sollen endlich au 1 1 1 ihre ver w an deten 
Kameraden aus dem Gefecht tragen, und werden 
Bomii oft selbst lebensrettend wirken, wie in dieser 
Aibeit nadigewiesen werden soll. 
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Die Möglichkeit der Bildung solcher fnili/m- 
riteken harmherzigen Brmler aus freiwillig sich 
meldenden Soldaten ist in der Königl. Preuss. Annee 
seit fünficehn Jahren anf dem Wege der Erfabning 
nachgewiesen, undhierdnrch eineHnmanltäts- 
Anstalt begründet worden , die für die Sanitäts- 
püege von der grössten Wichtigkeit ist, die Refomi 
des ärztlichen Personals zulassen und dereinst bei 
einer Mobilmachung Segen nach allen Ilichtungen 
hin verbreiten wird. 

DmsMtirfy de» gß. März 1847. 

Der Verfasser« 
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Erster Absclmitt 



DU Hamaiiität in der Klitair-Saiiitttopflege. 

Wäre Religion die hüchslc HiiuiatiitSt, oder beruhte 
dies* auf dem reinsten Geiste des Cliristaidranis allein, so 
hätte dessen Stifters erstes Qebot der Brnderliebe sie w8lk 
rend der verflossenen achlzelia Jalirlmnderte in allen christ- 
lichen Staaten wahrnehmbarer hervortreten mid verbreiten 
ksseii* Die Geschichte weist aber nach, dass die Entwicko- 
Inng der Humanität vielmehr an das Fortschreiten der Bil- 
dung geknüpft war, und diese nach dem Grade ihrer Offcn- 
baronip jene im Gefolge hatte. Diese Wahrheit lässt sich 
ttt den Kandlmigen der Einaelnen, in den Bestrebimgen 
von Associationen, im «grossen Leben der Staaten und im 
ganzen Bildungsgänge der Menschheit nachweisen. Auch 
im MiUtair-Staats and in der Intlichen Verpflegang^ der Mit« 
glieder dessdbsa iffden wir sie bestätigt Wie die Entwiekolang 
der Humanität im Allgemeinen nicht von dem festen Boden 
der Geschichte der Mensehheil iosgerksei werden Icann; so 
kt der Naohweis Ihrer EaHbltung in der ftrstliehsn Vsrpllo- 
gung der Preuääiädieu Armee nicht vou der Geschichte 
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diwar in trannen. — Ein Vmnch hierm soll genaeht wcnien, 

nm nachzuweisen, wo man angekommen ist und uas noch 
zu thun übrig bleibt, wodurch dieser Abschnitt in zwei 
Capitel xerfallan inuss. 



Erstes Caiiitek 



Nachweis der aDmähfigen Entwickelnng der Hrnna- 
mi)ki ia der SauitätspAege der Preiissischen Armee. 

Ais unter der Kestoirunn de« JKiirf ÜMtea 
Ctews Wittiellli der Gnmd xu dem FSrMisMscheii Hern 

durch 5 Compagiiien Reiiler» 19 Compagnien Fussvolk und 
4i Mann Artillerie gelegt wurde^ wies man die Mannschaf- 
Um helmfs ihrer Unterhaltung anf beatlmmte OrtselMliten 
an, von deren Bewohnern sie flu» Theil erswangen, was nieht 
fi ei will ig beigesteuert wurde. An eine ärztliche Verpflegung 
der Soldaten von Seiten des Staates war unter soUhen 
Verhailnlfsen niehc zu denken; erkrankte er, so fiel er der 
Commüne, in w elcher er Bich aufhielt, zur Last Die ersten 
Sj^en eines militairärztiiclicn Personals lassen sich unter 
dtMer Kegiomng in dent Yerj^flegangsetat der Leibgarde vaiM 
Jahre 1630 nathweEsen, denn machen den Mnsteraehreiher 
und dem Dromblschläger wird ein Regimentsfeldscheerer auf* 
gefiihrty dar eine «ehi^iga Ldhtttti« Yon % Thirn. 18 gOr. 
iriiiilt, wahrend der Mustendfraiber noch etnmal so viel, 
der Trovos aber zehntägig I Thlr. mehr bezog, weldie 
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GMip«leiiai d«n M^crA und dk StcUmig dieiM üriUcheii 
Bcunlaii b«ieidia«l* 

♦ ♦ ♦ 

Umw «ter Mcsterans Knrflfarsieii 

Ifgte il gl f il WnilclHl entwickelte sidi das Heer i« 

gr((ssereiii Uitirauge, für dessen Verpflegung uod sämmtUcbe 
Gflrnison-BediirfiueM die Städte and Dörfer noch noch la lor- 
|en hatten. Spuren Ton Militair<I^sanAen findet man in 
den nach dem Westfälischen Frieden dt\shalb erlassenen IJe- 
stimmungen noch nicht. Ob schon vom Anianff der 
R^enmg des grossen KorfÖrsten an Feidseheerer bei 
dem Heere waren, lifsst eieli nieht genau nachweisen, 
wohl aber vermuthen, da die Feldzüg'e, weiche er führte^ 
dieiwa Penonnl nicht entbehren liessen. Fest steht abcTf 
da» -eich hei dem Stahe eines jeden kommandirenden Qma- 
rals ein Feldmedicds befand, der ein zu innern Kuren be- 
rechtigter, geschickter Ar^t sein nuisste, nach der damaligen 
2eit anstSndig heiahll wurde nid die laneni Krankheiten 
eines Armee -Corps zn hdiandeln hatte. Die Generale Gra- 
fen V, Sperr und v. Waldeck so wie Dörfling hatten solche 
Aerzte in ihrem Gefolge » wie die Beaoldnngsliste des Korf. 
Brandenburgisehen Generalstabs vom 1. Juli 1657 beweist. 
Aneh findet sich hier bereits ein Feldapotiieker mit einem 
monatlichen Gehalt von 25 Thlm. und 3 Tlüm* Servis aaf- 
gnMrt, worans sich schliessen laset, dass die ärstliche Ver* 
pflegung jetzt schon aus Feldapotheken geschah. In den 
letzten Zeiten der Regierang Friedrich Wilhelms lässt sich 
nine nihere Orgaaisation Torfindan. JWea Inlsntaria- und 
ü«Talierio*Reglnient hatte einen Asghnenls^Feldsdieerer, der 
zum Stabe gehörte, und für jede Compagnie wurde ein Feld- 
seheercr oder Geselle angCMOMmen^ der nnm Prlma*Pian 
gcMrte« 
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Wid die BeneniNnig aiaeigt, war Funklloii 

8er Leute das Rasiren der Soldaten, das Verbinden der 
Wunden und die Ausübung der Baderverrichtungen. Dass 
diese I^eate ihre Schuldigkeit nicht Ihaten und vielieicht 
Mirer jämneriidien BOdungr wegvn aneli niefcl thao konn- 
ten, geht aus der Unzufriedenheit des grossen Kurfürsten 
nach der Sciilaelit bei Fehrbeliin bervor» Wie alle seine 
Naebfolger sorgte derselbe Inr den kranicen und Terwnn« 
dete» Soldaten nach besten Kräften. An das Te deum 
für den Sieg reihte sich nachstehender aus dem flaupt- 
^nurüer nt Perleberg am 28^ Juni 1675 eriasseaer BefeU 
an den Stattbalf er der Mark Brandenbarg , den Feldmar- 
schall Fürsten Juhauu George von Anhalt -Dessau: »Nach« 
dem- bei Uns Klagen eini^ekommen, dasa die BlesstrtM nieht 
mit bebdriger Wartung und Verpflegong verseben werden, 

Wir aber gnädigst wollen, dass Unserer, vorhin dicserwegen 
. gcmacliten Verordnung stricte inhärirct, und die Kranicen 
nicbt Tersäumet werden mageu) Als ersnehen wir £w. Lieb» 
den Areundvetterlieb hiermit, die sureiebende Anstalt desfilb 
zu machen, und wider die Beamte, eichen ihren Verord- 
nongen nicht naehleben, mit emster Ahndung und Bestrafung 
nu 'verfabren.^ 

Aus der Reg;ieriiii|^zeit des Murffir« 
l»ten Frledrieli III« (König Friedrleb I.) sind »ocb 

nSbere Belege Ober denUnwertb des Personals, wdehem dl« 
ärztliche V erpÜegung des Soldaten anvertraut war, entbaiten« 
Die deutschen Fürsten besahltflb den Regimentsfeidsebeerer mit 
10 TblfB^ den Compagnie-Feldscbeercr mit 5 Tblm.; der 
Kurfürst gab dem ersteren bei der Garde nur 7 Thir., bei der 
gewöhnlichen Infanterie nur ö Tiiir,, letzterem nur 4Vs Tblr, 
Es sebsint blerms bttrTomogelMB» dass ein Verbliltnisa m 
Vorgeset2ten und Untergebenen zwischen beiden nMl 
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ktBUmdf lud erstarer dicseib« FuBktioa beun StelMakdiMtr 
bct der ComptgiiM hatte« In den Verpflcfwigeliiten wwde 

er EWischen dem Pauker und dem Steckenknecht geführt, 
bezog gleiches Gehalt mit dem Fahnenschmidt und Sattler 
bei dem Prwa- Plane) bei der lafaBlcrie war er dem Feld- 
pIMIIbr nad bei de« DragonereUib dem Regimentalanboiir 
und den Carporals gleich geführt; ein Fähnrich oder ein 
Oomet besog dagegen dreiaial so viel Gebalt. Die Feld« 
adieerer ' waren reap. dem Regjmeoto* und Compagaie-Cbef 
unbedingt subordinirt und wurden gleich Dienstboten von 
diesen willkürlich angenommen und entlassen« — Eine SchU- 
demng der Liiderlicbkeit nnd Unwiaaenbeit dieser Feldaahea- 
rer, des Mangels an der hinreichenden Zahl Ton Mediela 
7ur Behandlung der kranken Soldaten, denen diese bessere 
Hililey als Jana gewähren konnleny entsogen wärde^ macht 
mit iclirbaceiebnanden Farben Johann Abraham tob Gebsna, 
ein Polnischer Kdelmann und Doctor der Mcdicin, welcher 
früher auch Capitain und iUttmelster, und wahrscheinlich 
in Chnrbrandenburgisehen Dienatcn atand*}, im 4abre 1609« 
IMe Ansinraehe an dieses Personal aehildnrfe derselbe auf 
folgende Weise: 

,fWann die Feldsebeerer von denen Herrn Generals und 
bnhen Oflbieren bef ihren Regimentern nnd Compagnien 
bestellt werden, so wird ^^emeiniglich nicht dnrauf ^zcsehen, 
dass er sein Fait und Kunst wohl verstehe oder dass 
ein berflhmter Mediens wegen dessen Cspaeltät consn«< 
Urft werde, sondern wenn aoleher nnr eine gute Figur 
machet, ein ansehnlicher Kerl, brav mondtret ist, französisch 
farliren, lad «fai Hänfen sehwütxen kann, oder diesen oder 

*) Der kraak« bittende Seldat, dui- er hinRUire bemer möge 
eemenriret, nilleidiger treetiret and Tereiehliger knriiet werden, 
•AUe» Iwhen Gencnlt»Pe»ebnen und brnvea OBieiaren^ die ihre SeW 
deten lieben, so senderbahren Nntsen* Verlegte Jeb. Adern Plener. 1690. 
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jenen Domestiken, Kammerdiener, oder einen andern Fayo- 
rltcn, der bei etnem Generai oder Obristen etwas gilt, cor> 
rampiret und beetielit, so ist er schos genn^ rekeoiiiundireli 
aber wehe alsdann der armen Teufel, der kranken Soldaten!** 
Lazarethe bestanden unter Friedrich III. in den ersten 
Reglenmgsjabfeii weder in den Gkniisoaen Boeb im FeM«. 
Der kranke Soldat wdrde im Qaartier aus einer Feldapotkeke 
beliandelt, welche in den Fclds&ügen mitgeführt wurde. Gc^ 
lieina*3 niaebt aoeb diese ziun Gegenstande seiner lürüüi, 
und tadelt denVeberftussen destillirten Wässern^ EleetearSen, 
Purganzen, Pillen nnd Salben. Die Unterhaltung dieser Feld- 
apotheken war aber dorn Staate iui spanischen Erbfolgekriege 
tu boeb «t Stuben gekumnen' nnd deriialb wurde ron ^ 
in diesen Feldzögen kommandirenden Generälen, demFttrsten 
zu Anhalt-Dessau und dem G. L. von Katzmer und von 
Amin unter dem 4. Norbr. 1712 ein IMieil eingsbult» ob 
die Regimeatsfeldsebeerer niebt in den Stend gesetzt werden ' 
könnten, die uothigen Arzneien selbst anziischaifen und die 
fixankeu und l^ssirten damit im Felde m versorgen , m 
wuldmn Zweck 8e. Majestät ni der obserYansnilssigen Zu- 
lage von den Compagnien einen Zascbuss maeben, auf 0—8 
Pferde zur Fortbringung der Instrumente und Feldkasten die 
Fsmgs und gelegentiisb den fiegimentsfeldflebscram noob 
mdsre Nsben-0s«eenrs ü. s* w. gewähren wolle ^ vrtm sin 
durch Fleies und Application sich derselben würdig machen 
sollten. 

Das betnfiende Abiiuntttek lasst ausserdem «utBebpsn, 

dass noeh nicht bei allen Regimentern RegisMuts-Feldsebsew 
sich befanden, dass von Friedrich III. Zweifel über die FflUg- 
keit» einen solchen Feldkasten verwalten au können , erhoben 



•) Oflisirer-Feldapiifhek«, Berlin 1609. — Eraaker StMit se«i*t 
einer FeMapotliek«,'HaiiilNirg IStn. 
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ODfi deshalb der Befehl aii9g:eftprochen wurde, zu diesem 
Poslea emen §9aduckien und eri^brenen Chirurgus zu wähleo, 
4er aiieh atmen Gesellen niyunehr selbst wälileti and 
annehmen, salariren und abschaffen k9nne, wodurch den 
Cumpagnic-Chel diese Jiefugniss genommen und ein wesentr 
lieker ScJurttt im Fortsehritt gethsn wurde. Per Attsfiibnuic 
dieser flinrichteag scheiiieii aber grosse Sehwierigkeiten im 
Wege gestanden zu haben, denn in dem Hofapothekcn- 
ReglemeAt vom 7. Juni 1723 sind, wie das lUglemeut vom 
9t Juli 171f seban snm Theii «Ukssy noch sum ontBl- 
geltiiehen Genosse Yon Medikamenten das Leibregiment und 
die Cadets, sowie sämmtiiche in Berlin in Garnison liegen- 
den RegiflMilter «nd die Feld - md Garnison-Medlei eadgtiähieU 

Die letalen Jahre der Regierung Ktfniga Friedrfbh i 
Jiessen die ersten Spuren einer Lazaretheinrichtung bei den 
filabsi|aaiitieren. der komaiaodlreBden Generale nacbwaiaeB» 
Fddmadid und Stsba-Feldscbeerer verpflegten die Kranken 
wührend des Friedens aus einem I^ledicinkasten , woran die 
Feldscheerer bei den Heg-imenlern keinen Theii hatten« l>as 
JBiadringan der Pest Im Jahrs 170» förderte die Verhrsitong 
Ton Laiarethattstolten in den Gamfaonen« Den Commune« 
wurde die Verpflichtung zur Errichtung von Hospitälern auf- 
fslilgt, die f«n den pestkranken fiiddalan mübemitst und 
•pAter mm genurnisahaftlhdian Gebranch lir danBdrgar und 
jSoldaten bestimmt oder vom Cüüipagiiie-Chcf wiükührlich 
In Beschlag genommen wurden* So sollte auch dasPcalhau/i 
an ficsim Cjalfiga Charitd) anm Gsrnis^Laaarttli «iaca- 
ffisMel werden, wns abar unterblieb. 

Feidiazareth- Einrichtungen gab es unter König Fria^ 
rieb J. nicht. In der anardbrfichen Dispositi«» «un filnrm 
der belagerM Fastnnf Bonn im Jahre 1«89 indel man, waa 
als Vorsorge für die Blessirten betrachtet werden kawii, nur 
angegebda, dass aile i ddsdieerer auf der grossen Batterie 
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Utah«* sdllen , mn dk BktsirtSD m «mfliBfNi nbd von 4m 

Reserven ein Prima- Plan mit 100 Mann zum Wegtragen 
der Blessirten bereit sein solle. Bei der Uebergali« der 
FesiDiig fand mtm auch in deraelben kein« Lanretliawtatai 
▼on denFraMoseD erriebtet. AofMSrscbcn flArte der vierte 
Reater und Soldat immer ein Zelt für vier Personen mit sieb, 
das auch die Kranken aufnahm 9 in den Qnartieren mossle 
der Landratfc das Stroh mm Naehtlager der Kranken her* 
heischaffen. — Erst gegen das Ende der Hegieriing Fried- 
rich I. finden wir einige Andeutungen von Vorsorge für 
den erkrankten Soldaten und Ton einer antlMhen Stellung 
nwisehen Regiments- and Compagnie-Feldselraerern, — 2ar 
yjConservation der Armee" bestimmte dieser iicgeut 
nämlich den General- Major von Grumbknw unter dem S. Sept. 
1711 nom GMcral-Inspeetenr bei der Armee , tu 4mm 
Sorge aneh ein wohl bestelltes Hospital gehörte, in 
welchem die Kranken und Blessirten ^ der Ordonnanz gemäss 
verpfleget und durch die ihnen zugeordneten Medioos und 
Chlrorgos mit diensamen iledicamenten versehen werden 
sollten« — Ferner wurde unter dem 7. März 1711 in dem 
Patent, dnrdi welches der Kronprinz Friedrich Wilhelm den 
Friedfftdi Brandhorst ri^n^ Seiner guten Wissenschaft in 
der Chirurgie" zum Regimcntsfeldscheercr ernennt, bestimmt, 
4ass Brandhorst bei dem Regiment des Kronprinzen über alle 
Obmpagnie-Feldscheers die Inepection halMn^ die Kranken 
und Blessirten mit alier Sorgfalt euriren, den Regimenls« 
Kasten mit guten und tüchtigen Medilianienten ohne Manque- 
ment versehen, auch sokheiigestait treu, fieisaig und navw«* 
Evessen seines Amts, wahrnehmen, auf die Üm untergebenen 
Feldscheers auch gute Acht haben solle a. s. w. „Vor solche 
seine Mü!ie und Arbeit" beisst es weiter „wollen Se. König- 
iiehe Hoheit ihm Monntlich pro Traelemento 15 Bthir. zahlen 
iaasen, also 5 Thir. ans der Verpflegung den Reg im ents und 
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10 Thlr. aiia der eigenen JUsse, überdehin die angeardMte 
Zulage Monellkfc pr» Gompegn, ä 1 Thlr. benebst der Fattc 

rage auflf 1 Pferdt , so lange der Krieg währet , das Tracta- 
mcQt und Zulage aber so kuge er beym Kegiment wW 
sieben -bleiben.^ 

So stand es im Anfange des 18. JabrbindeHs noch nk 
der Verpflegung des Soldaten in ärztlicher Hiiksicht. M cnn 
man gieieb ITr. Brandborst als den ersten General- Chirurgus 
beseidinet, so batte er docb ttber sein Regiment biaans keinen 
Einfluss auf die übrige Armee. Es gab noch kein Mtlitär- 
Mediainal- Wesen und keine Lazareth -Verpflegung; der Soldat 
war der WUlkilhr seine» Compagnie-Cbefiai ond der groben 
Unwissenheit der Feidseheerer Preis gegeben , wenn er eru 
krankte. Dass dieWerthlosig:kcit des Menschen nicht indem 
damaligen geringen CuUurzustande der preussischen Nation 
begrilttdet lag, sondern dass auch die HusHUiitil damals 
solioD, wem aneh aidbt ailgeMieiaeii Eingang geladen hatte 
und bitteren Tadel über die fitcbtaclitung des Menschen im 
Soldaten hervortrelen liess, beweisen nachstehende Bener« 
kuigea des phüsnthropisehen J. A« von Gfohemia: 

„So köstlich und iinschät/bar din Gesundheit ist, so un- 
glücklich, mühselig und beschwerlich ist hingegen die Krank- 
heit, insonderheit 9 wam solche einen arnmi LdadeakiMnli 
ttherfililt, und derselbe «nter dem Commsndo eines ride» 
und unbarmherzigen Offizierer steht, der arme Tropf ist in 
der FrembdC) verlasseB T«n Vater und Mntl»r, und aHefe 
seiMn Bivtsfrennden, hat sdne HMit fttr ein Hederüsh BM 
verkauffet, muss dem Kalbfell pnriren, ist unter einer stren- 
gen Bothmässigkeit und Gewalt, weicher er ohne Leib- und 
Lehemmtrafe nicht entlaufen kann, bat einen ledigen BMtd, 
und ist Aber das miserabel, elend, krank, TotterSchwemea, 
jümmerlrch nackt und blos, hat keine Wartung , keine Hülfe, 
Mae Behiliebkeit, Heget onter dem Uaaen ifimmel, mn^ 



Digitized by Google 



10 



oftmals nar Brod oii^ Wasser sauffen , wird faat vom Uog«- 
si»f«r vemkret, und endtkli voll «incin miwttsenden uad 
««erfahreMB Hart-», Feld- oder Tieliiiebr Fellsefcterer mm 
Ueberflüss durch allerliand schädliche und gefährliche Medi- 
kaneate gepeiaii^t, gemartert , und gar ermordet. Man sag« 
nlr nar^ ob ancb ebe elendere Creator unter dar Soonea 
kann geliinden werden , alsein solcher unglückseliger Soldat?^ 
ihr Offizieror! gedenket doch, ein solcher ist kein 
Holz oder Stein « er ist sowohl ein Menseii and menaeUi- 
eben Eoflllen nn te r wo rfen wie Ihr, er ist euer Näebater 
und Mitehrist, fnr welchen Gottes Sohn sowohl als iür euch 
sein Blut vergossen hat| er hat sich euch anvertraut, seinen 
Leib eneb verkaviti tnwsa euch Gehorsam lehrten nnd au 
Dfenaten stehe», er ist eine arme Waise, ein vater- nnd 
mutterloses Kind, ihr müsset jet2o seiner Jßltem Stat ver-^ 
trete»! Ar ilm sorgen, seiner pflegen nnd 'varten iaaatii» 
äuAt er siebt wsKdmet werde, denn ihr habt ea ihm, wie 
Ihr Hin geworben nnd ang'enonimcn , angelobet und zu^e- 
saget, ihr seit es von Qütt, l^ecliteos und Eides wegen za 
leiaten schuldig) thnt Ihr es nicht, 00 beachwaeet ihr e«er 
fibwtaaan, and ladet eiae groisa Versatwortung anf euch, 
und wann ihr schon in diesem Leben für solche verüble 
Unbarmherzigkeit iiod Grausamkeit ^rei gehet, so werdet ihr 
4mk Qaites girsrhiae Garibht nicht ehtlUabcn hitonen , «an^ 
Jem lattr wo niehS anf eurem Siech- und $terbe*Be((e , 
dennoch am jüngsten Gerichte für den {Viehter der g»mm 
Wdt leidan nnd bilasen müsaai. Ist ea nicht eins Uabarn- 
bnilKMt wd Oransaadiait, daas ein Ollinierer aasb niabt 
einmal nach seinen krauken Soldaten umbsiehet, sondern mit 
denselben die Unter-Olficierer nach ihrem Gefallen umbsprin- 
fsni md iMi dar Qebtthr nach warten lüsset.? Ist «i niaht 
aina Gawlaaenhisigksll, dais man denselben mit Oommisbrodt 
und VVasserbrühen speisen und tränken, oder wohl gar Air 



Digitized by Google 



11 

Üwnt rmelimacht«!! Vämetf vmä ihm nleM «MsetiierlLlch«!! 

und Keller ein gutes Bisslein und Labetrank zuschicket ? 
ja ist es nicht CDdiich eine rechte Tirannei, dasR man elell 
feiner nicht erbarmet und so viel Unkosten anwendet,- einen 
Medicum zu vocireii, sondern den elenden und Kranken, 
einem unwissenden und unerfahrnen ieldscheerer übergiebf, 
der ihn nach seinem Unverstände Tenregenerwelse traktfaret, 
martert, peinigt und ermordet, wie ich irohl taasendmal im 
Felde observiret? 0 welche Verantwortung ladet ihr euch 
fttr Gott and Mensehen anf den Hais! Dieser erschreckiiehe 
Missbrandi ist nicht eine Sache, die seilen geschieht, sondern 
die überall sehr gemein ist, denn ich habe nur ^ar wenige 
gekannt, denen das Klend ihrer krankeu Soldaten zu Hertzen 
gegmifett, seihige selbst visltlrty versorgen, f legen, und 
von ihrren Tisdien speisen lassen, weiskes doch Ulüg 
sein sollte.*^ 

* * 
♦ 

. 0le 'grosse AnßnerlrsaniheU, wekhe IflteJlMh 

^V^illldlll ¥• auf die weitere Organisation des Heeres 
riohtele, wandte sich auch auf die Unterrichtung der Feld<^ 
Mhteiler'dedBeUMi; dm ais eine iler erston HsBdimgwbeÜi 
Antritt dir Regierung ist die Grfindung- des mmlomlschen Thea- 
ten im Jahr 1713, nach dem Reglement vom 5. Märs 1719 
mi besoidsNB Zwecke der Büdnng der OhirargeK das Heefm 
in der Amtomle md CMrurgie, awilm JEahs« i7t4 die VanMh 
tnng des OoUegium nicdico-chimrc^'icum zu Berlin zu nennen, 
w^che ala Coilegium docens mit sieben Professoren Vörie« 
sangen «her niie FUelmr der Hmlksndt, bemdefs nr fiAldniBg 
der Armeechirurgen , ' hatai nmsste* 

An diese Vorsorge des Staates reihte sich unter dem 
aa ^4ma0t 17^ «mn eiMBnnle «ine Kdnigiiske Bestimm 
amig IbMT die erfordtrHcliea OmUüMi Heginsm»^ 
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faMtelieordrs hei dessen Annahme in den Dienst und über 
imm PAwliteit Die AmiAhme aod Estlassaiig Miel» nielil 
mehr der Wlllktthr der Reglments-OoinnMiideyre äberlassen, 
sondern konnte nur mit Königliclier iiewiiliguug geschehen. 
Ee wurde dagegen Holzendorf, welcher eehon im Jahr 1713 
nrft der Stiftung des anatomiechen Theaters su Berlin beauf- 
tragt war, wo die Chirurgie in der liiTsten ['nwlssciiheit und 
Rohheit gebunden lag, zum Geuerai-Chirurgus der Armee 
«ad Direktor aller Chirurgen ernannt, und ihm gewisser* 
maassen als dem Chef der feisteren die Oberau&ieht über 
dieselben anvertraut. Ks wurde befohlen, dass jeder, der 
nie Regimentsfeldscheerer eintreten wolle, eich bei dem Qe* 
nenil-ChirargQS melden and bei dem Collegiummed-chirurg, 
einer Prufhog', besonders auch Uber seine Kenntniss in der 
Behandlung innerer Krankheiten unterwerfen und auf dem 
Theatro anatomico einen „Cours des Operations^ ablege« 
sotlle. Fiel das ausgestellte Attest günstig aus, so wurde 
*er zum Regimentsfeidscheerer ernannt, und ihm ein nüch- 
ÜBBes and ehrbares Leben cur Pflicht gemacht, worauf die 
Venidignng durch den Aoditenr in Gegenwart des Regiteeili- 
Chefs erfolgte. Dies war der erste Schritt zur Beförderung 
der Bildung und Sittlichkeit der vorgesetzten Feidscheerer. 

Was die Compagnie-Feldscheerer betraf, so wurde die 
Annahme, BesaMung nnd EntlassongdenRegimentsMdscIiee- 
rern fernerhin überiasseu. Dieser erhielt bei einem Cavallerie- 
Regtment mit zehn JEscadroaen 106 Thh*., wovon er dieEsca- 
dron*Feld8clMererflMnillicbmit6TUni« besoUea mnsate, das 
übrige fiel ihm zu, wotdr er aber gleichzeitig verpflichtet war, 
alle Arzneien, Verlandgegenstände und Instrumente für dte 
Behandlang der Soldaten eici* der Oifiiiere anachai^n sk 
arilsscn. Bei der InfonterieerUeH der Comp a<^nie-Feldsclleerer 
nur 5 Thir. , der Regimentsfeidscheerer 12 Thir. Stabstrak- 
tement und 10 TUn für jede Cooipagnie, wovon er jenen 
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bezaMen unü auch für die Arzneiverpfleg^ungs^^egenstÜndf 
noffiok minste. — Eine sebr btstimmte Instradi^ wim 4im 
CoiiipagBie>FeIdsclieereni ilire unbediiigte sabordinirte Stel* 
lungzum teciiiiischen Vorgesetzten, sowie ihre eng beschränkten 
Pflichten an, die sie als Exccutoren der Verord^iupgCA 4«i 
Regimentsfeldsebeerm darsteUten, jede Aeoiseruiig ebMT 
SelbstetSndigkeif ntfgliclist besdinitten, das Rafliren der Com* 
pagnie erheischten und das Happortiren an den CompagAie- 
Cbef und an jenen forderten. 

Dem Reguneitfa-Feldsclieerer wurde die strengate Con- 
trole der Compaffnie-Fcldscheer^'i-, die Nichtverabfolgung 
von Arzneien in ihr Haus, das tägliche Happortmacben an 
den Regimenta-Commaiideur um 11 übr, weleher Ml 
er alle Kranke oder Bleanrte besndit haben nmeste, tnd 
die AbstaUung eines schriCUichen Berichtes Uber jede vor« 
geoomnene Obdaction , zu welebar ein QfliMr kowmnndin 
wurde, sar Pflicht genachtt Wie über den Auditeur eollti 
von nun an auch über den Regiments-Feldscheerer eine 
Conduitenliste von dem Rcgiments-Comniandenr jührjii^h ein* 
fereifiht werden. 

Als weitere Beelrebungen des Staates, Bildung unter 
den Feldscheerern einzuführen, ist zu betrachten die Ein* 
tichtiing des im Jahre 17A0 xu Berlin erbsfiten Peertminoesi 
da« wegvn Ansbletbea der Pest, zum Arbwis- md Anma* 
hause und zum Gamisonlazareth bestimmt war, zu einer 
Kranken- Heil- und medieiniseh- praktischen Lehr- und Prii« 
Jhngs. Anstalt, uilsr dem NaoMU Charüi^, lir JülitSrirats 
im Jahr 1916, welcher Zweck bis auf die jetzig« Zeiten 
tum grossen Nutzen der Armee verfolgt wurde. — * Das 
mediajnisch^irargische CoUegiam musate von seiaer fial» 
stfliiaqg aa nach KSnig^sher Vevordmmg »achl juags Cola- 
pagnie-Chirur^en der Qarde von gutem Naturel und von 
gehöriger f ähilgkait in besondere Aufsicht nehmca , dsniit eis 
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die Oollegk der Professoren über alie Theile der Medixin 
tond Cfafrurgie lleiisig besuchen und sieh in diesen Wissen* 
Schäften bestmöglichst perfectioniren möchten." Diess ist 
der erste Anfang des ^Pensionair-Chirurgen-Institates, ^ aus 
W e leheM bis finde de« iS. Jahrhunderts dieR^inients*Chlrnrgen 
ier Armee alfein herrorgingen. Praktfseh wurden sie im 
Charite-Krankenhause unterrichtet. — Auch schickte man in 
den Jahren 1737 bis 1789 AersCe zur Kaiserlichen Armee 
nach Ungarn gegen die Türken , nm sich Kenntnisse in der 
Behandlang der Kranken zu erwerben, was für mehrere von 
grossem Erfolge gewesen ist* 

8o gross diese Vorsorge war, so sehr varde die £in- 
fiehtong vonLasarethen ▼emaehlisslgt. Nirgends lassen sich 
Bestimmungen hierüber nachweisen. £s wurde den Rcgi« 
flMnts-Feldseheersni »nrPÜeht gemacht , die bei detachtrten 
Omnpagnien haindlfehen Kranken möglieiist immer !n^ Stabs- 
quartier ru nehmen und nicht der Behandlung der Cuinpagnie- 
Feldscheerer zu überlassen; indessen hatte der Compagnie- 
Olef sa Folge jener InstmUion vom 90, Januar 17C5 das 
Recht, Uber die Behandlung der Erkrankten seiner Compagnie 
allein zu bestimmen. Er konnte, wenn er Vertrauen hatte, 
die Behandlung dem Regimenlsfeldscheeror, im entgegengesets- 
tcn Falle aber auch jedem anderen Chrilarzt su weisen ^ In 
welchem Falle jener aber die Arznei und dieKurkosten nicht 
SU bezahlen brauchte. Der Compagnie-Cht f miethete eine Stube, 
sorgte lllr Einriditnng denMiben, nnd Hir Wartung, nnd han- 
delto seinem Ermessen gemSss ganz fn seinem Interesse; denn 
der Soldat Mar eine theure Waare, der Verlust traf ihn 
Md nicht den Staat, weil or ihn sn Felge der damaligen 
Oirganisation des Heerwesens orsetcen mnsste, wodurch so* 

mit dor Staat auch der Pflicht entzogen \vurde, für die Er- 
haltung des Soldaten im Erkrankungsfalie eine weitere Sorge 
inreh LaawelhAinrIehlaiigea trafen an mttsssa. 
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Friedr. Wilhelm I. hatte eine grosse Vorlidbe für gMM 
Soldtten, die auf dem Wege der Werirang im In« «nl 
Avelande oft nor durch grosse Sunmeii heiMgeeeliail wer* 
den konnten und ein Eigenthum des Chefs waren, weicl^r 
sie im voüsähtigeD und (iieliti^eii Ztuiudt erbaltea idUMtü 
Die Uebergabe der BebawUing eines so tbenren Objekts «■ 
einen andern Arzt faiiJ um so liftor statt, als der Chef 
glaubte, dass der Hegimentsfeldschecrer Üim im falle des 
Versdieidens des Kranken den Verlast niebt erseHea windig 
denn dtirdi eine den Anwerbekosten entepreebende nnd m* 
lässige Arreststrafe des Kegimentsfeldscheerers kam er eben 
Bo wenig sa seinem Gelde als dursb db an äm oitbeban- 
delnden Compagnie-Feldsebeerer dann obserwmmtaig mm» 
zutbeilenden Fuclitelti. Diese Obsf^rvan?« , welche so langte 
gewährt haben soll, als das Werbesystem) ist ein ebenso 
lebendiges ZeognisB ober die damalige Hiunanitit Mid die 
forfdaoemde Missaebtang des miUtilrltrstlisben ttsndes, als 
die Herabsinkung des Menschen zum Gegenstande eines 
gegenseitigen Taaschbandels unter den Com p agnio C b e^ 
obgleidi das Mandat Tom 15* Febr. 1710 ssbon dagsf« 
protestirtc. 

Als gegen Jh.nde der Regierung Friedrich Wilbelm L na* 
ben dem Werbesxetem das Cantonsjsteni schon KingsHg 
Drind , ond die das Maas haltenden grossen Leute Siis dsa 
betreffenden Regimentsbezirk ausgehoben wurden , entledigte 
sieh der Compaguie-Chef der Sorge fär den Erkrankten da* 
durch, dass er dmelben in seine Heimath sn seinsn SItm 
oder Verwandten schickte und an deren Mitgefühl und Sorgo 
appcliirte, welche ihn hoffen iiessen, dass alles Mdgiiebe 
rar Wiederberstellung gesebeben würde, und wobei dursb 
Einsiehang des Gehalts die AeTentfim noch TeifrOsssrl y fwe im» 
So wirkten beide Systeme retardircnd auf die weitere Aus* 
bUdung des äcitkeben VerpAngmigswesens in seinen ersten 
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JUMieiKen nach allen Richtungen hin. Das Werbesjstem 
Msog da«ielbt der BeaiifiBicliligaiig dtB Staates und atelUa 
et vnltr die Wiltirlilir und das Gntdliiikeii des OonfagiM- 
OheCs, and das Caiitoii&}ötem inachte es ganz überflüssig. 
Das LooB der Cantontsten war demzufolge ein viel glttck- 
MdifreSf wewi sie erkrankten; denn die Angeworbenen kamen 
nur zam Geniiss einer flrxtliehen Vorsorge je naek derHOlio 
des Werbepreises, durch dessen Verlust bei dem Eintritt 
dsr Unbrauekbarkeit oder des Todes das Intereane des Con>- 
pagnSe-Ckefs nekr oder weniger empindlidi kerfikrt wurde. 

* * * 
SMttdMcIl III« erkannte bei der weiteren Orga- 
nialrnig des Heerwesens mit seinem Forsekerblick sebr 
bald den faulen Fleck im Medizinalwesen. Es wurde In 
Frankreich Abhülfe gesuekt| wo die Chirurgie keine Mes- 
allianot mit dem Barbier* und Baderthum , wie in Deutsck* 
land , geseUossen, sondern siek seit der Errichtung des Col<- 
leginms der Wundärzte von dieser Besudeluno; emancipirt 
katte und zi| einem hohen Grade der £ntwickelung gediehen 
w, wfikreiid dieser Tkcii der Heilkunde als Kunst und 
Wissenschaft in Dentschland in der grSssten Erniedrigung 
blieb. Es wurde im Jahre 1744 der General Friedrich 
iUidnipli Graf von Hotkenburg an den Versailier-Hof gesandt« 
«n 18 Wundärate in Prenssischen Dienst sn nehmen, weleke 
untof dem Namen „Pensionairs" im Kriege den Fcldlaza- 
rethen und im Frieden dem Invalidenhausc vorstehen sollten. 
Wa kaben sidi aber wegen Ihrer Liederlidikeit die Zufrieden* 
heil des grosncK Königs nisht su erwsrben gesucht In Stdie 
derselben, die jedoch noch bei dem Feldlazareth der 2ten 
Armee im bajer'scken Erkfoigekriege (1778 und 1779) fign* 
nrtMi, traten allmShiig wieder deutsche Pensionairs, dleaus 
den besten Gardc-Chirurg:en erwählt wurden und Ansprüche 
luir üeiorderttog anC die regimenlaärztUeken äteiien verlieken 
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•rbidten. Man veraetate föbig« Comi^^^C^^ntl^ 'u^ 
OttrnisoB nach Berlin, Jieas sie bnin Collegium medico^cbi- 

rurgicum V orlesungen hören, auf dem anatomischen Theater 
Im Prä|»arireii sieh üben und im Cliarite^Krankeniiause JEum 
Tlieil sieh {»raktlseh aoabilden, und ^Mte die tiebtigvicii 
zu Pensionairen mit einem Gehalt, liess dieselben ihre Stu- 
dien fortsetzen, prüfte sie halbjährlich, steJltc sie in der ^ 
Cbaril4 und im Invalidenhause und nnch Abkgnng ibres 
CorsQs als Regiments&ldsebeerer an. Zur weiteren Ansbil- 
duDg schickte man mehrere nach Strasburg und Paris. Die 
Aiifisiebt über diesen Bildungsgang hatte einer der General- 
Cbimrgeii, deren Zahl auf drei (BonneM, Selimiicker und 
Theden) erhöht wurde, was der fortwährenden iPeldzäge 
wegen um so nothwendigcr wurde. Besonders dirigirte 
Sebmueker das BUdungsvesen und später Tiieden« 

Biese Bestrebungen Ironnten sieb aber nur auf wenige 
und zwar nur auf die erstrecken, welche voraussichtlich die 
Hoffnung begründeten , ihrer BUdungsräbigkeit wegen dereinst 
wt dem angegebenen Wege an Regimentsfeldseheerern be- 
fördert werden zu können. Für die Masse der Compagnie- 
Fcidscheerer konnte Nichta geschehen; sie wurden aus den 
Barbierataben gesogen, mnssten die Bärte der Compagnia 
puta&en und konnten nnr die gewghnliebsten Handlanger bei 
der Behandlung der Kranken darstellen. Diese geschah bei 
innern Krankheiten in den Stabsiazaretben der grössern Gar- 
nisoann dmb die Stabs-Mediker, an deren Spitne neben den 
General-Chirurgen der Generalstabs-Medikus stand. Bei den 
Truppen in den kleinem Garnisonen waren solche Mediei 
jiisbt, und es behandelten die Regimentsfeldsoheerer alle 
Krankheiten ohne Untersehied. 

Was die Ausbildung des Lazar eth wescn s fär 
die f.jriedenszeit betraf, so wurde daranf hin gewirkt, 
dm jedas Bagiment steh aiii Hoapital onterhalteii nnd zu 
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^mum Zweck ete Lokal, in dtr Reg«! dnrdi Mietheil, ai»- 
aelialfeii eellte; In elncelBen FSlIen wurde von Sliale ein 

Kigenthum hierzu abgetreten. Da» Scrvis- und Einquartie- 
rangs-AeglemeAt vom Ma 1748 setste in dieser Hinsiek 
sekan feit, dasa der kranke Soldat 'dem Bfirger niekl tnr 
Last fallen und das Regiment ausserdem für Holz, Liekt 
ond Aufwartung Sorge tragen solite. Da aber die Vcrpfle- 
gnng den kranken Soldaten nur von deaaen Traatamcnt ba- 
alrütcn wvrde, ao war sie der Willkilhr ond Mildthittigkeit 
des Compagnie-Chefs überlassen , der zuweilen eine /ulage 
gewäkrte« Ebenso verhielt es sich mit der ärztHclMn Ver- 
|ieg«i^^; denn der ReglmentafekiaGkeerer eriiieU jeM nkkl 
aaelir mr Ansekaffüng der Amelen n. s. w. eine mnda ond 
kestimmte Summe, sondern für jeden Mann monatlich 1 Qgr., 
und war Geta sein fiigentkum, ao entiog er deai Soldaten 
die geeignetoi Mittel an dessen Herslelliing. In der Regel 
wurden die Soldaten nocli in ihren Quartieren, und nur, 
wenn ansteckende Krankheiten bestanden, in einem beson- 
dcm Lokale behandeit. Der Soldal wir m aekr £ig«nlknB 
dea Oompagttie-Ckefa, als daas der Staat einen weaentKeben 
Ein Hu SS auf seine ärztliche Verpflegang hätte äussern kOnnen. 
Die Bestiannuingen des Kdnign konnten daker mv aeinr «ii- 
gemeiBa nnd niakt anders als RatkaerAeiInngen aeln, n 
deren Ansführang er die Miiitair-Hehördc in Ansprach nahm. 
Wie gross seine Sorge für das Wohl des Soldaten war, gekt 
aaaaer vielen Inatrnktioncn , weleke die Bekandkn^ in de« 
Feldhicaretkea betreffra, ans einem Donkaekreiben an den Oeno- 
ral der Artillerie von Linger vom 1. Jan» 1746 hervor, in 
weiche» er am Schkisae «ir Conservation der Leute beAektt, 
dasa alle Buracken dem Regimeniafeldaabeer voiigeflkri wer- 
den sollen, damit derselbe bestimme, ob Aderlassen, Pur- 
giren oder amiere Mittel geiwaiiciit werden sollen, um die 
Qesnndkeit ni fcicavirni^ woranf aio baorlankt werden 
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ktatten. Da» AdtriasMii nl Pargiren gisdiiüi in Frih* 
jähre vmä HMrlMte snr ▼«rMeintlicken Reialgnng des Üu&rpcrt 

coinpaguieweise auf Befehl des Compagnie-Chefs. 

Bag^gtn «arde das Faldlazaratlivesen k Fdge d«r 
Kriege, -wMm 4er grosse Ktalg Ittbrte , tos draMelbeB nm 
, Geg-enslande einer besonderen Aubbiiilunof gemacht. — Im 
siebesjährigea Kriege sind schon Feldlazarethe gewesen, 
ilMr 4ereii Organisaiioa jedecli nidbt viel asikawaifeii ist* 
Elia liftfanlbfogleineBl war nielrt TOfliaiideii und nur elatelne 
£rlasse scheinen von Zeit mi Zeit, je nach dem Hedürfnisse, 
eraeliisMii tsk sein« Die Regincaler soUten geschickte Feid- 
sclieerer aar Orgnlaatioii der Laaaretlie abgeben, traa aiier 

nicht geschah, da sie die bessern für sich behielten. Es 
exb(irtc aber schon ein vom dawaligeu Qeneral-Stabs-Feld« 
Medüuia Dr. Colhealas entvoifeiies Dtapenaatoriaai der war 
snwendeaden enifaebev mid rasansneageartateB Anneies, ala 
die erste Spur einer Phartnacopöa castrensis, und eine für 
die Faidttrata verlisate HaiituigsBiethodef die , wie jenes , in 
liuitehrifl verbnitel mr uid als Norm Ar 41a ki de« 
Lazarethen torgeschriebene Behandlung* durch die Medikcfr 
gak, während bei den Chirurgen die Behandlung ihrem Ge« 
wiasen iberiaasw biieb. Daaa die OfgaaisaÜon der Lasarelbe 
Mr diesen Krieg besser als für de» bajeriseben Erbfoiga- 
hn^ gewesen sei , welche ein sehr gerechter Tadel traf und 
warübar elaa Mrift des bei der %. Armee als Staba-Feid- 
Medlima angeatallleB Dr. Frilae: »das K» Fr. Feldbunrelb 
nach seiner Medizinal- und ökonomischen Verfassung der 
zweiten Armee im Kriege von 177Ö und 1779 und dessen 
Mäogel aas Dbkaaientett erwiesen , Ijs^aig 1780^ sebr in- 
teresaante Ansbnnft gflbt , Itel sieb niebt annabnien. Scbon 
in den ersten Tagen des Februars 1778 wurde \om grossen 
König der dringende Befehl gegeben, keine Kosten und 
Miba lar fiaisebtaag der Lacavatb-Aaateltea gegen daa 

2* 
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Frihjalir zu sebeoen. Von SSnnendorf imier dem 24 JMSra 
197B 2iini Nachfolger von Codienlas bestimmt, sammelte die 

einzelnen unvollständigen Bestimmungen über Lazarethver- 
waitniig und veröffentlichte unter dem 9. Mai ej. a; ' eine 
Lazarethordttong unter dem Namen : Allgemeiner Unterriiehl 
von den K. Pr. Fcidlazarethen , den dabey angesetzten Offi- 
cianten und derselben Verrichtungen.^^ In diesem Unterrichte 
findet man schon den Untersdiied zwischen stehendem und 
fahrendem Lazareth {Ambalant) und das RessortverhSH- 
niss der verschiedenen Beanuen angegeben. Die Ambulants 
sollten die nicht transportablen Verwandeten anfiiehmen, ihre 
Wirksamkeit in laftigen Scheunen , Schoppen, Kirchen, 
Schulen ii. s. w. aufschlagen, die Kranken auf Strohlagern 
und mit mitzuführenden Decken bedecken. Der erste Ver- 
band geschah aaf dem Schlachtfeide durch die Feldscheerer, 
und den'Compagnie-Ohefe war zur Pflicht gemacht, jedem 
Soldaten eine kleine und grössere Binde mit in's Feld zu 
geben. Für die erste Armee in Sachsen und für die zweite 
In Schlesien wurde ein grosses , -ans ArztKdien, wnndirzt- 
liehen, niilitairischen , pharniaceutischen , ökonomischen Be- 
amten, M'ärtcrn u. w. bestehendes Lazarethpersonai, zu- 
sammen von 1S86 Kdpfen aufgestellt, und wie die fitats 
nachweisen, splendid besoldet. An der Spitze des ärztliehett 
Personals stand in Schlesien der GcneraUCbirurgus Schmucker 
und für den in Ungnade gefallenen von Zinnendorf ein jun- 
ger angehender Arst Dr. Riemer, in Sachsen der General» 
Chirurgus Biigner und der Oberstabs -Feld -Medikus Dr. 
Helmich. 

Ungeachtet dieser Vorsorge entsprach aber der £rfoiff 
den Erwartungen nicht. Das ssweite Armee-Corps In Sachsen 

bestand aus 69,U3 Mann und verlor grösstenthcils iu Folge 
des ausbrechenden bösartigen Faulfiebers und der Ruhr, In 
dem I^ger, Kantonirungs-Qnarfter und Mdiazanlh 6000 
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Mana, während die Sachsen, welche gleichen nachtheiligen 
und reguigfeii Witteron^eiiUlfiflseii un Lager bei NimeB a«e- 
gesetit waren, von 92,000 Mann nnr 118 Todte hatten. 
Die erste Anuee, welche fast den ganzen Winter in Sciiie- 
aien unler freiem Himmel zabringeo miiaste und ihr Haupt- 
lazareth in dem dureh sebledite Luft und nicht trinkbares 
Wasser ausgezeichneten Aeisse hatte, verlor 9300 Mann 
Ton 28,922. 

Die Ursache dieser ungewöhnlichen Sterblicbkeil bei der 
2weUen Armee in Sachsen sacht der Stabs-Feid-Medikus Dr. 

Fritze in der genannten Schrift nachzuweisen. Erfand sie im All- 
gemeinen in dem Schlendrian» welchen man in diesem Feld» 
enge eben so als Im siebenjährigen Kriege in der Oecenomie. 
und Medizinal -Verfassung verfolgt hatte, ohne die frucht- 
baren Erfahrungen der letzten 20 Jahre benutzt haben. 
S^ciell tadelt er: ' 

1) den Mangel un hinreichender Bildnng des ärztlichen 
Personals. Um den Bedarf zu decken , stellte man zur Be- 
handlung der innem Krankheiten grössteuAeiis Mediker an, 
die durch ihr Wissen nicht die nVthige Garantie leisteten 
und /AUW Tlu'i! keine Prüfunj^en abgelegt hatten, durch Pro- 
tectioncn zu ihrer wichtigen Stellung kamen und grössten- 
tbeiis Aente waren , die anderwärts kein Unterkommen fin* 
den konnten, und im Publikum kein Vertrauen besitzend, 
diese Gelegenheit zur Siciierung ihrer Existenz in einem 
Verhältniss einstweilen suchten , das bei der damaligen Or- 
ganisation der Armee und dem in ihr geltenden strengen 
patriarchalischen Prituip vom gebilJcten iiiid im Publikum 
geehrten Arzte verabscheuet wurde. Ebenso verhielt es sich 
mit dem wundärzüicben Personal, zu dessen Aufstellung nur 
die in Berlin befindlichen Pensionairs und die ungebildeten 
und rohen Feldscheerer der Barhierstuhen disponibel standen. 
Das CoUegium med.-chirurgtcum konnte seinen Ginfluss nur 
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auf die wenigen Feldscheerer der Garnison Berlin ausüben 
vnA also nur für Biidimg der Regineatsfeldsdieerer sorgoi. 
Der gann ftbrige Tross beeass keine andere Büdung als die, 
welche die Barbierstuben srew'ährten. Die \ crgi üssprung der 
Armee und die fortwährenden Kriege hatten aber einen on- 
gewltbilicheii Bedarf nnd Aligang mit aicli gefdlm und ge- 
BÖthigt, Alles anfznrailfen, was man vorfand. — Es feBlte 
daher dem ärztlichen Personal auch an der gehörigen Auto- 
ritSt, um für das Wohl der Kraiiieii so wiricaam sein au 
können, als erforderlich war, und es mnssten hientnler auch 
die Aerzte leiden, welche im Besitz von Kenntnissen vom 
besten £ifer beseelt waren , da der miiitairische Einfluss an- 
diWMita wa groaa und cu beengend war, bei jedem Laaareth 
sich eine Reihe von OffiEieren verschiedener Qrade als Kom- 
mandanten, Direktoren, Ober-Inspectoren, Oekonomie-Direk- 
toren u, 6. v« befand, welche die fireie Wirkaamkeit der 
Aerste nach allen Riehtangen hin beaobrftnkten , dieBemlIhnn- 
gen derselben nicht einmal in militairisch-polizeilicher Hin- 
alcht nnteratützteii and in dkonomlMhen Angelegenheiten jede 
Einmischmig, welehe die äntliehe Behandlmg befSrdem 
sollte, geradezu vcrliinderten. Für jeden Kranken ohne Un- 
terschied der Krankheit wurde täglich ^/i Hd^ Rindfleisch 
bestimmt y ana dem Traktament daa Gemttse, mit welchem 
gewechaelt wurde , angesehaA, und mit Thee ohne Rflckdeht, 
ob er zuträglich war, Morgens und Abends der grösste Miss- 
brauch getrieben* Wein aber wurde wegen der Defraudation 
durch die Lazarethoffiaianten gar nicht gestattet. 

2. ScliNvaiig auch die ärztliche Behörde den Corporal- 
stock über die Wissenschaft und Kunst £s existirte für die 
Medifcer vom eiebenjährigen Kriege her eine Heilungamethode 
der verschiedenen Krankheiten , welche, der Zeit nicht mehr 
entsprechend, ein elendes Machwerk von Bcstininuingeu war, 
die den Aerzten als Codex für die Behandlung bei Cassation 
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m Pflicht gemacht wurde , den Gmi und jede Selbstthätig- 
kfit dtifelbtii nftob individaeUuii WisM «ad Gewesen be- 
•dntekto and 4m At%t xu einar MaseluiM ohm Kopf wd 
H€rz herabwürdigte. Ein eben so veraltetes Dispensatorium, 
welches unter gleicher Strafe die nur anzuwendenden Arz- 
neien ▼ondirich« echnttrie denQeicl noch mehr in spaniseho 
Stiefeln und §ib den Kommando bei Behandlung der Krank- 
heiten Nachdruck. Es enthielt vielleicht zwei Drittheile nicht 
branehbarer and in der buntesten Miaebnag aasammengesetc- 
1er Aranaien, wSbrend es an d«n virkaansten und unent- 
behrlichsten Mangel litt. Jede Klage hierüber wurde bei der 
S. Armee aurückgewiesen , und mit militärischer Strenge die 
BaColgung dta Befehls, dieaa Aranebn anaavendeo» einge* 
aabifffiU Bai der ersten Armee in ScUcaien batle der als 
Ober-Stabs<Feldmediktt8 fungirende junge Arzt sich an die- 
ses Diipenaatorinm nicht gekehrt» sondern eine andere, der 
Wlssensdialt nur Zell entsprecbendero AnswaU von anan- 
wendenden Arzneien entworfen. — 

Ausser diesen Hauptgebrechen wies Dr. Fritae noch 
eins Reihe Ton JMissstinden in der Lasarstbverwaltnng, in 
der Organisation der Lasaretba, so wie in der Behandlung 
der Erkrankten im Haupt-Feidlazareth zu Dresden nach, und 
legte in ,,Anmerkangen^ au der von Ton Zinneudorf ent- 
worfenen Lasarelbordnong dnrcb seine Vorselillge, weldie 
sieh anf die Behandlung der Kranken im Lager, auf den 
Transport derselben nach den Feldiaiarethen und auf alle 
KinaMieileii des Laaaretb-Verpflegnngs- Wesen basiehent 
den Grand an dem spMteren Laaareth-Reglement und zu der 
Organisation, welche in weiterer Vervollkommnung später 
so seftnsreicbe Früchte trug. 

Wie gross des Sorge war^ velebe Friedrich der IL fUr 
die Blessirten und Erkrankten im bayerschen Erbfoigekrlege 
trug, geht aus den in Schlesien erlassenen iustruktionen an 
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die Laj^areth-Inteiitoten h^or, w denen fttr die erste 
Armee der 0 brist von Pelchzriui und für die zweite der 
Obrist-JLieatenant von StudniU beslimmt varden. Es wurde 
denselben mit Nachdruck aufgetragen, dafür za sorgen, dass 
das ärztliche, m imdärÄtliche und übrige La/at*e(h-Pcrsonal 
sein Devoir tliun und dass die Kranken gehörig; und ordent- 
lich abgewartet, mit der verordneten Medixin zur rechten 
Zeit Tcrsdieii, fleissig und 'gehSrig verbunden, mit Fleiseh 
und Brod, so Aiie mit ilirer Ldhnung richtig verpflegt wür- 
den. Aus diesen und mehren anderen Befehlen, die an die 
Lazareth-Directoren, in der Regel CapitainCi gerichtet wa- 
ren und welche sich auf die Details der Verpflegung und 
eine Keihe von diätetischen Maassregein beziehen , geht zur 
Cfendge herror, wie gut die Absicht des grossen Königs in 
Betreff der Sorge fBr die Kranken und Blessirten war, und 
dass er keine Ausgaben schcuete, welche zu diesem Zwecke 
führten (die beiden Lazarethe kosteten in dem Jahre 1776—79 
400,000 Thlr.) 

Diese Veroi duimg'cn gaben aber auch den Beweis, dass 
Friedrich das grösste Misstrauen gegen die Aerzte und Wund* 
Srzte vom Höchsten bis zum Geringsten hegte und dass 
ihnen bei der Verpflegung der Kranken keine andere Befug- 
niss als die Verordnung der Arzneien, das Verbinden und 
Operiren zustand. £s wurde dem General- Chinirgos Btl* 
gucr und Ober^Feldmedikns Heilwig bei dem Feldlanaredi 
der zweiten Armee aus dem Lager bei ScJiatzlar unter dem 
21* Sept. 1778 vom Könige, die höchste Ungnade und die 
Androhung, auf die Festung geschickt zu werden, zu Theil, 
w eil sie sich in Cassen - Angelegenheiten gemischt und alte 
gediente Offiziers, denen die Lazareth-Direction übertragen 
sei, nur als ihre Untergebenen und „kleinen Nebenbedienten<^ 
betrachtet hätten. 
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Es wurde den Fcld-Lazareth-Directoreu alt Lama 
Pflicblen ftafgebardetf ddien aie nicht gßwuiMm worai, and 

war yor das Forum der Aenste gehOrtan« Die Oapitaine 
sollten die Anlegung der Lazarelhe bestimmen, den ärztli- 
chan Dlenatf die Varpflegung und Wartiug übarvacken, 
sich um dia Lavaretfc-Ufansilian bakümmem, für Raintich- 
keit und Ventilation sorgen, verhindern, ,,dass den lilessirten 
die ßeine nicht dutzendweise abgeschnitten würden (!)" und 
aiah, mirabile dietu! iiber daii Zustand der Kranken tiglkk 
afaian Rapport abstatten lassen (! !) a. s. w. 

Den obersten Aerztcn m ui Jc kein ürlhcil in dem Ver- 
waltungswescn zugetraut, kein Vertrauen geschenkt, ihr £ia- 
ioss dnrch daa nuUtairisebe RegioMt gallbml and alla 
Aditmig antnogen, ohna dia dar Ami nia seinem Bemfa im 
ganzen Umfange des Wortes entsprechen kann. Diese her- 
abwürdigende Babandlang artete sogar in Aüssbandlnng hoch« 
gaatditar Aarzta, als ainea Feldmediaus Dr. Ellanbaiger von 
Zinnendorf und eines Geheimenrathes Dr. Cothenius durch 
hochstchciK]«' OiTiziere aus. In einer andern Weise äusserte 
sieb solche Robbeit auf dia Untergebenen, and erschien bier 
als VerbVhnnng and Varapottung. Selbst der gaoielna Sol- 
dat wagte Frechheiten, welchen der gebildete Arzt, wie 
der ungebildeta aasgasetst war» Zu dieaer Vomandscbaft 
der Militairgawalt über das ftrztlidie Personal and zar Miss* 
achtung desselben kam noch der Corporalstock, den die ärzt- 
lichen Voc^esetzten über die Kunst und Wissenschaft durch 
Anordttongen iber die Bebandlüog dar Kranken sabwangen, 
wla frilbar angegeben wurde. 

Eine solche Beschränkung der ärztlichen \\ irksamkeit 
im Allgemeinen darch das patriarchialische Princip in dar 
Armee ctnarsaits and durch den Mangai an Bildong der 
grossen Mehrheit der Aerzte andrerseits liess Aeusserangen der 
Humanität bei der ärztlichen Verpflegung nicht zu Stande 
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kommen und versperrte die Wc^e hierzu nach allen Htcbttingen 
kirn» i>io negativen Hesuitate des ba^^erischeii ErbfoJgekriege« 
•late daher als mm vanmide Lekre Ar alle ZeNen da» 
van welfliar aaeli ia der Zakwilk ioiner nthr Nirtiawf»* 
daag gemacht wurdew 

Die Dädiatcii Rqgfiemngniiaiurey weteha dam Ftieie« 
gawidaiei wareiiy braektcn Jiaina weaeallicfaa VarMciwig 
in's Preusslsche iVliütair-Medizinal- oder in'ä Lazarelhwescn. 
Friedricii der Grosse kannte aber alle diese Mäogel und 
ttnaaert« sich über dieaellieii mid die schleckte Pflichteiill- 
laag der Aersfe ia den Kriegen aocli kors vor dem Tode 
während seiner L'nterredun^ mit Zimmermann auf bittere 
Weise» Er betrachtete den Soldaten nkbt als eine theura 
Waarr» die aonaenrlrt werden mfkmtf sondeni wriore Iliima* 
«itSt and Täterlidie Sorge lagen seinen strengen Anord^ 
mingen sum Grande« In seinem schönen, seinem i^teffen 
imd TliraiieriMa gewidmeten Gediclit „die Jürlegatawel^ 
iMMm sich diese Zierden eines Ffiiaten anf lalgenda Weise: 

Eio Vater sollst Du Deiner Krieger sein^ 
Kin Vater UebeToIl; in den Geringsten 
Ven ilmea sollst Bu Deine 88tae liebe«! 

Und ihr Leben nieht dem Staat geweiht? 
FSfIt nicht mit ihucn aucii drs StaaUa Kraft? 
Dein Blut veracbwcndc^ geizig sei mit Uireni} — 

An den Prinswi Heinrielif der die Amme in Sachsen 

keromandirte, schrieb er von Breslau unter dem 11. März 
I7d8; »Je voos recommaade siir taoles ehoses le sein des 
panms bicsses et malades, fHMir ^n'on alt panr am tonia 

Tattention quc meritent des ^ens qui se sacrifient pour kur 
patrle.^ 

Alte his anf £inselaheiten der SanitMtaj^lega aich er- 
streckenden Instniktionen , alle Uelierwackong dnrth die 

Militairbchi>rde, alle Drohungen und Strafen vcrfehUcn ihren 
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Zwtek| da Bildims und die mh ihr Hand in Hand 
gehend« HlHMillttM weder ein Eigentfmm der Amee 

noch deren Aerzte waren, nnd das daiiialigc grosse und ein- 
dringliche Volkserziehuugsmittel, der Stoek, nnr durch l^'urclit 
Ordnung erhalten konnte. „Erst** bemerkt J» 0. £. Prensi: 
„als l^oclilienfg« Seelen hi den Offfsier-Oerps Ihre Kriegs- 
kameraden mit menschenfreundlichem, mit (^^ir möchten 
sagen} chrietbrüderiichem Auge ansah'n; als Mellendorf noch 
unter FHedrieh's Augen in Berlin wie ein Apostel der Ha- 
manität auftrat nnd die Unmenschlichkeit der Offiziere gegen 
die Soldaten ächtete, als Blücher, der Furchtloseste, seinen 
Unterofficleren 1794 schon den Stoek abnahm , aus Furcht 
daas sie dies WQrdexelchen doch einmal anwirdIgUeh misa- 
brauchen konnten, als (nicht viel später) Bojen, in ganz 
jungen Jahren, in seiner CompagnIe praktiaeh und in einer 
wlsssnsehaftliehett Abhandlung theoretüMh lehrte » das« der 
Soldat ans edleren Gefühlen für seine Pflicht zu gewinnen 
sei, da deuteten diese und andere Thatsachea an, dass eine 
neue ZeN erachienen sei«'' 

FHedrIeh der Chfosse sah Tor seinem Tode ein, dasa 
die Bildnng des Arztes das Fundament seiner Handlungs- 
weise als Mensch, Arzt und Beamter sein mttsse. Am 10. 
Decbr* 1765 erliess er im Bewusstseln des in den Kriegen 
so fühlbar gewordenen Mangels gebildeter Feldärzte, an 
das Ober-Collegium mcdicum den Befehl, die geschicktesten 
Aente aufianehmen, welche bei einem etwa eintretenden 
Kriege als Feldfirzte angestellt werden sollten, and diese 
Listen dem Militair-Departement des Generai-Direktorinms, 
bei entstehendem Kriege auch dem Qenerai*Stabs-Feldmedi- 
ktts, jUhrllch einaureichen, damit man sich bei eintretendem 
Feldzuge nicht genöthigt sehe, nur iauler unbrauchbares nnd 
unwissendes Zeug zusammenzuraffen." Diese Kinrichluug 
hat bis 1801 Statt gefiinden» Audi wurde im Jahre 1785 
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die Charitc und somit der Wirkungskreis tdr die praktische 
Aosbilduiig der MUiiair-Chirurgen vergrdssftrt. Desgleichen 
wrde aaf Zimmemiftiiii's Rath der vurfolgte und gemduniiito 
ekemaiige Feldmedlkns Dr. FrNze, der naeb dem Kriege 
sich als Arzt nach Ualbcrstadt geflüchtet hatte, nach Pots- 
dam berufen, and würde, wenn nicht der Tod den grossen 
UnifT ttberrilt hStte, eine einiaasreicbe Stellung vielleleht 
in der Armee erhalten haben. — 

S'rledriell WllliellU II.» welcher als Krön* 
prlns dem baycrachen Krbfolgekriege beigewohnt, und sieh 
persönlieh au ttl^rzeugen Gelegenheit gefimdea halte, wel- 
chem Elende der erkrankte Soldat Preis gegeben war, erkannte 
die Mängel der bestehenden Medizinal •£inrichtangea und 
widmete durch aeln hohes Gefühl fttr Humanitlt heatimmt 
seine g'anze Anfmerksamkelt diesem Verwaltangszweige. 

Zunächst wurden in dem Reglement für die Infanterie 
die ObUegenheiten der Feldscheerer und die Ansprüche^ 
welche in Betreff der ftratllehen Verpflegung der Kranken 
an sie gemacht wurden, festgesetzt. Zur Belohnung sollte 
den Compagnie->Feld8cheerern das Raairen als «in gM^ be- 
aonderea Beneficium für ihre nntadelhafte AuflÜhning' erlas- 
sen werden. Auch wurde das willkührllche Fuchteln dersel- 
hen durch die Officicrc untersagt und befohlen, dass bei Klage 
über die Feldscheerer dieselben arrethrt und dem Chef des Regt« 
ments und dem Regiments-Feldscheerer aurBeslrafttng gemeidet 
werden solle. Es wurde also der Comp. <- Feldscheerer hier- 
durch der Willktthr eines jeden Subalternoffiaiers entzogen und 
ama Recht unter h(fliere, somit auch humanere AutoritSt geatelk 
Dreissigjährigc treue Dienstzeit bcreclitigte auch zur Anstel- 
lung im Civile. Für die Acusserlichkcit der Feldscheerer 
Wurde auch Manches gethan» 

Was die Einrichtung der Friedens lazarethe hetraf, ao 
blieb Alles, wie es bisher war; denn bei dem Besteben der 



Digitized by Google 



29 

Compagnie-Wirthschaii konnte an keiner Einriclitting gerül- 
telt werden. Der Sorgte und WiUkülir des Compagme-CheCi 
«Bd de» RegioMiiU-Feldseheerm varde die torge fttrdw 
ErkranlctMi anheimgetlellt. In Betreff der Feld laiaretlie 
erschien unter dem 16. Sept. 1787 ein Feldlazareth-Kegle- 
tMnty veichee eitie iBSüruktion iker daa gesaminte FehUa- 
aatetfc-Weses enlhicll, imd aaf die geUlvoUen VoraekUlge 
des um ein halbes Jahrhundert vorausgeschritteneii Dr. Fritze 
basirt, die Grundlage Air die wettern Bestrebungen in die- 
sem Zweige der VerwaitiiBg wurde. Ais iiöelist widrtif 
ersehieii in diesem iimfesseiiden Reglement mid die Sanltito- 
pflege fordernd, das Vertrauen, weiches nunmehr in die 
Aerzte und Woadänte gesetat wurde, indem dadnrcii der 
ante' Sdiriti sor Emandpation derselben von der mllKalrl- 
Behen Gewalt und Beaufsichtis^ning gethan wurde, dass eine 
collegialische Berathung über alles das, was auf die 
Laxareili -Angelegeniieiteii und die SaBilfttapAege BtMOg 
Imtle, inter den an der Spitze stellenden Mftgllederti in 
täglichen Conferenzen Statt finden sollte. Die obere Lei- 
tung war zwar noch einem Stabsoffizier als Lazareth- 
dirfttor übergeben, jedoali wurden ein General«* veuä Ober- 
Stabe - Medikus und zwei General -Chirurgen lugelasflen, 
welche zu diesem Zweck unter der Beuennung ^Uaupt- 
Feldiasareth-DirectioB^ ein Coliegium bilden sollten, wobei 
auch ein Rath des FeM-Kriegs-Commiasaflats Sita mid Stimme 
haben konnte. WShrend das militairische Mitglied die Leitung 
der ökonomificheB und polizeilichen Angelegenheiten yerwaltea 
BBd die AnsteUung und Beaufiiehtigong des MiUtIro und 
OekoBomie^Personals' bandhaben sollte, wurde dem Oene- 
raUStabs-Medtkus bei Heriieksichtiguug der vom Ober-CoUe' 
ginm mediimn gemachten VoracbHige die Anatellong dea 
mediniBisebin nsd aneb des pbanaaeeutisoben Personals, dem 
General-Chirurguä die des chirurgischeu Personals Ubertragen. 
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t 

Me ElMN^j^M in d«ii BeMWflwn wurde aofdiiMW^iN 

fernerhin verlHiidert, die Würde des Arztes somit bedeutend 
^tkohtUf fMB £uiflii88 «rliölity die freie Wirksaiikett aller 
keeigeMleii Fenelii beraubt nad mmH jeld «im QeaeU 
erboben, was 9 Jahre frOher eis Verbrechen galt. Die 
detachirtcn Feldiazarethe bekamen eine gleiche, jedoch von 
der HAVfpt-Febilaiaretb-Direetkm «bhaBgige VerlMflmg, md 
ee wurde freigegeben von dem bieberifen Diepeneatorimii 
bei Verordnung der Arzneien abzugehen und nach eigner 
Ueberzeui^aog zu bandelo. Des ReseortvecbiUtiuss der ver- 
mbledeueii Chargen mter den Aeralen und Wnndirsten 
wurde festgesetzt, jede Maassregel zvar Acqoisition von 
mügUcliSt gebildeten Subjekten getroffen ond überhaupt mit 
Vorsidit und fiedaclu für daepbamiaeciitleebe» dkoaomistbei 
aulitairiscbe, Scbraib- und Wart-Perso&a! und forFeatatalianff 
der Pflichten gesorgt. 

Alle diese weisen Bestimmungen in dem Lazareth-Hegie- 
nent lüMcn in Folg« des erweiterten Wirkungnkreises dar 
Aerzte und der Freigebigkeit des 8taatee in Betreff der Dar« 
reichuttg der Mittel den wohlthuendsten EinÜuss auf die 
SaBititiyiege anafikeu könaen« wem nieht eine suingatUabe 
S|MWNHttkait in der Verwaltung and die HbidemkBe nadh 
theilig infiuirt hätten , welche die Bcvvirthschaftung aller 
Angeiegeniieiten der Compagnie durch deren Chef in den Weg 
•teUte^ dar bedeatende Snaunen zum Hanahalt beitragen 
mae^. Emplbidlleber und bindernder trat aber den HnaM* 
nitätsausserungen im ärztlieiien W irkungiskreise zu sehr der 
Mangel aller fiiidnng bei deai grösaten Tbeüe dar Aar^ta in 
den Weg, welebe dabei aUcr Wirde und jedes Aniiibani 
in der Armee beraubt, von der Entfesselung der Vormund- 
asfihft nicht den richtigen und würdigen (jksbrauch zu machen 
wnaatw und unübig waren, in geistiger Ifinsicht dsrgnim 
SaoiM arderUab « asin. Die p^re und im SdyHtänrar- 
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iMAde aller Würde entbehrende StcKnng des ärztlicll^R Per- 
tonte f 8owte 4\» Vmbsdiietaig bei BecBdigiaigto Krieget 
Wim Veranlassang , datt ansgeteicliMle und wnten'* 
scbafüich gebildete Aerztc und Wundänete eine Aufteilung 
M den FeMksamiien Bi^hl BAekeaciiteB ^ and dtet tuui 
laffiwtibretd lo den Berbiergetellen teine Znflodit BehnM 
Riiisste, zu deren Veredlang in der Armee ausserhalb Berlin, 
imoier nur noch als Leitfaden „ Tbedenä-linterncbt^ seit 
1998 tu €kMe etand. 

Ateli tet stdit ra Iberselieii , data den dordb die firm- 
zösiscbe ReTolution herbeigeführten Kriegsführungs-System, 
dat iroB defli MtiierigeB sehr abwiefa, daa Feidiatareth-Regle- 
ueBt Bichl entepraeb, welehes den bieiierlgeB tehwerftlli* 
gen Bcwegnng'cn der Kriegführung in der bessern Jahres- 
ZHt u. 8. w. an^passt war. Daa Bedürfiiiss der Armee 
In Kriege vfBät ehi andwct gewordeB und dentelliMi dnreli 
ik getreireaeB llaaearegeiB Ib aaBitirer Iftnieht ebea ao 
wenig entsprochen wurden , als durch die zur Abhftlfe nach- 
Iri^Ueb ergriffsBeB ndglieh war. Die Folge hiervoB war, 
daM iB des FeldiSgeB tm I9M der VenmBdüe vni Er- 
krankte aller Hülfe entbehren musste, weil die Lazarethe 
da nicht waren, wo sie sein sollten und zu Folge ihrer 
OrgBBteBtioB tttch Bichl der Armee foigeB keuBleB. Ib 
dieter Yerlegealieil halfcB twei Mlnner tos der KeH, #e 
die Zeit unter Bolchen Verhältnissen immer herauszastellen 
flegty et wareB Goereite nad Wlebel, voB dcBCB £rtterer 
all GeBeral-Chlnirgtis and Mkdfirektbr des gesanmiteR FeM- 
lazareth Wesens das Bedürfntss der Zeit erkannte irod den* 
selben durch seine Umsicht und Energie des Geistes zu ge- 
BigeB wnatle. Nachdem Qoerche a«f den Wege der £rfaii- 
fBBf die Mwieri^eileB, deri^nBeedle erforderiicke HiÜb 
leisten 2u können, kennen gelernt hatte, nahm er bei dem 
betahwerüehen Rtfekaage attt der ChanpagBc Gelegenheit^ 
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den König, den Kronprinzen und die Generalität auf alle 
diese Aläogel aufmerkeam m maefcen» and erwirkte unter 
dem 16« Februar 1793 d{e Erlanbnies £ar firrlehliing einee 
vanderndeü Lazareths für 1000 Kranke , im Gegensatze zum 
stehenden. In sechs Wochen war dirse Anstalt organiaiit 
pnd konnte der Armee Schritt vor Schritt folgen^ velcbesich, 
vje die verbfiudeten Truppen und die franzdsiechen Krieg«- 
gefangenen, bald von ihrer Zweckmässigkeit und ihren 
grossen Leistungen überzeugte, wofür Goercken die Aeusee- 
rangen der itöcbsten Zafriedenheil des Kdnigs m Tbell 
wmrdeB, eine Auszeichnnng, die bis dahin noch nie einem 
Preussischen Militärarzte, am aUerwcnigstcn einem Vor- 
gänger Qoerckes wiederfahr« 

Die Zeit nach dem Baseler Frieden liess unter Friedrieh 
Wilhelm II. Regierung fernerhin wahrnelimen, welche 
Aufmerksamkeit dem militairärztlichen Stande zum Nutzen der 
Armee gewidmet wurde. Es fällt in diese Zeit die Errichtmg 
der chirorgiscben P^piniere , des jetviigeu medicinisch-chirur- 
^sclieii Friedrich-Wllhelms-Instituts im Ja^o 1795, einer 
Humanitätsanstalt der Armee, weiche der menschenfreiuid* 
liehe Monarch zu den vielen anderen Militair-Institaten hin- 
zufügte. Auch der letzte Krieg hatte wieder herausgestellt, 
dass die Armee grossen Mangel an hinreichend gebildeten 
Aerzten empfand und dass derselbe das Hanj^thindemiss der 
Verfehlung der beansprucliten Sanitätspflc£^e war. Um tlie 
BiiUuiijg zu einem grosseren und vcrbrcitctcru Gemeingut /u 
machen, and um Aerzte zu schaffen, in deren Hände die 
Behandlung des Erkrankten und Verwondeten gleichzeitig ge- 
legt werden und somit die Reibungen für alle Zeiten beseitigt 
werden kannten, welche bis dahin zwischen Medikem and 
Wundärzten zum Naehtheile für den Kranken sowohl in den 
Garnisonen als besonders in den Feldlazaretlun bestanden, 
und der Einheit in der Verwaltung und ärztlichen Veiy^iftflgang 
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f^rossen fiintrag gethan hatten , entwarf Ooerdce, der 
ättcli diese Forderangen der Zeit erkannt hatte, den Plan 

zur Errichtung jener Büdungsaustalt, und der Staat willigte, 
dieNothwendigkeit anerkennend, in diefirriehtung derselben 
um 80 mehr, ala bereits andere' Staaten schön durch ahnfielie 
Anstalten die Erziehung und Aasbildung ihrer Militairärzte 
onter spezielle Aufsicht gestellt hatten. Die drei Hauptzwecke 
der £rriehtang dieser Pepini^ waren: 1) Bildung branch- 
barer Medieo-Obirnrgen ; V} Venrollkomninang der schon in 
der Armee dienenden Chirurgen und 3) Errichtung eines 
Stammes zu einem Feidlazaretfaperaonale bei etwa auslire- 
cbendem Kriege. Dieses wichtige Erbtheil ttberliess Friedrich 
Wilhelm der II. seinem Lande, für dessen Armee es bis 
anf die Gegenwart die segensreiciisteu Folgen gehabt hat. 

Prieclrlcli Wlllielltl III» hatte schon wenige 
Tage nach seiner Thronbesteig-ung Gelegenheit, den Mann 
an die Spitze des Miütair-Medizinai* Wesens sn stellen^ welche 
dnrcfa an den Tag gelegte grosse Verdienste im FHeden and 
Kriege sich bewährt und durch seine Thaten die g^rössten An- 
sprüche anf diese Bevorzugungsieh erworben hatte. In Stelle des 
ersten General-Chirnrgas Theden, welcher 1707 starb, wurde 
Goerokft als Chef erwählt, und die diese Ernennung bezeichnende 
Cabinetsordro vom 22. Novbr. 1797 thut ausser der öffent- 
Bchen Anerkennimg der Verdienste die grosse Vorsorge kund, 
weiche der Rdnig für die Verbesserang des miiitairärztlichen 
Standes durch Beförderung der Bildung in der neugeschaffenen 
Anstalt und fttr die ärztliche Verpflegung der Armee hegte. 

Steigerung der Anspriiehe bei der Prfifung der Blilitair- 
Mrzte, Pensionirung der Regiments- und Bataiilons-Chirurgeu, 
nähere Controlirung durch Conduitenllsten , Erhebung der 
ttnsseren Wfirde durch Unifimnirang u. s. w. steigerten 
die Liebe für die BeruiäpÜichteu der Aerzte, und die jetzt 

3 
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^Uinählig eintretende £niancipation der MilUair^ChirurgfWk 
m dim IMifs« der FeldmediAiy dU mit dem Feldsoge 
1806 güiiili«!» m dar Arme« vtrselivaiid«*, fntfemtf für 
alle Zeiten die dem Lazarethdienste nur zum Nachtheile ge- 
fwotodea Ji&vUtifkeiten bei der Krankeubehandhuigy iui4 
liezeUlmetdeii AifangdesUebergvigs dmelkeii ia dmlfibida 
von mehrseitig gebildeten Aerztcn (Medko-Chirurgen), deren 
Heranbilduog die Pepinü^re sich zur Aufgabe machte^ — 

Aqfih wt mdnk CIL ilme^ttti dw di# PrivatwiHMuift 
der Compagnkn in den einstlnen Lnsayeliran derMlben jetxl 
sekon von S^ei^en des Staates uniergraben wurde, der ei^ 
bitQrmct fit V^rpfl^gimg daLdorch aaltfn i dw dM JUmh 
Mllie der «mzelaeii Regimenter and Compagmea verpflidb« 
tet wurden, auch auf Koaimando oder Urlaub erkrankte 
Soldaten anderer Truppentheile aufnehmen 2u müssen » und 
diü eine V«frwgeniii| dtr nistlif« lUcioen FiMWiüt » ^er 
^Ssseren Garnison in eine Heilanstalt g^ewünscht wurdc^ 
Auch wurde Atatt des bisherigen aua dem b^x^chea £rbH 
Iftigekriege loch hertihrendea PisfeasiktQitama 
Staadpoalcle derWifleeaackaft eattpredieBde aad aa dial4«h 
deapharmacopoe sich anlehnende Pharmacopoea bomsnlia 
milkari« im Jahre 1808 dnreh dia Ihmk verttileamelit ^ 

So weit hatte die Hamaaiat mdi im Milttair JUMiriaal. 
Wesen Preussens entwickelt, als der verhängnissvolle Feldzug 
Yoa 1808 erdffaet varde^ für welehea die med^-chir. Pepiaier» 
fehl» an weit gedlehea var, dkiaa aiaavciOliif-AtabseUrar«» 
gen, 16 Stabachirurgcn , 20 Oherchtnirgen und 40 Vater* 
Chirurgen zu den Feldlazarethen stellen konnte. 

]>ie Wle^ergekurt Freonseas hatte eiae .gSaaUcha Re- 
orgaaiaation der Armee an Folge, welehe darch alMillelMle. 
Bestimmung vom 8. Sept. 1809 nur aus Inländern bestehen 
anllte oad van nun an ciaen ganz aaderea €kist aai ein 
ham^mcea VeiMItalefl swiaclmi OHiier imA MAMUm 
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wahriMbmen Hess. Die Armee blieb ni/ikif wie^^bis dabin, ein 
lüfltitBt 2a Pmatewecken de6 .Ile|$eiit«i, soitett vsnio «a 
National-, ein ▼(^Untiitlmlkiies, den Dienste fii^s Vaterliii 
geweihtes Institut. Der Staat überliess den Soldaten voa 
Bini an niclit mehr der WiUkühr and Clnade der Offiaavi^ 
sondern nabm diesen wie jenen unter seine besonders Aolsielit 
Der Soldat erJiieit als Sohn des Vaterlandes eine der Men- 
sdieawärde entfipreobeiidere Bebandlung j Robbeil und Inbii- 
nanilat wurden verdrSn^t» das enlehrende PrSfeln abgesclail 
und durch die Disciplin das Ehrgefühl aufrecht gehalten. 
Diese Stellung de.s Soldaten machte noiliweudig, dass die 
Verwaltung d«r Arm^a von der ffilurung getrennt ond onler 
besosdam Bdi^rden na^ festen GrandsStien geregelt, ge- 
stellt werden musste« Diese Reorganisation in der Verwal- 
tong hatte den wohlibätigsten £inflaes auf das Lazarethwesan 
und die tatUeha Yerpflsgong, welche von nno an der Eue* 
mischung imd Abhängigkeit von Seite des Compagnie-Chefs, 
der auf festes Gelialt gesetv^t war, gänzlich entzogen wurde:, 
wd wflidareh der Soldat im ErkranfcangafaUe nicht mehr dar 
WiUkttbir dnd Gnade des selb en preisgegeben, sondern in 
Besitz des Rechtes gestellt wurde, von dem Staate verpflegt 
werden sa müssai. Die Militak-Lasarathe worden nonersl 
MrentHaha Anatadtsn das Staates ond aUe Hmunnngen ünrar 
organischen Entwitkeiung, welche das bis dahin bestandene 
Oekonomie-System, die dem Compagnie-Chef anvertraute 
Canpagnis-Wirthsehafly in den Weg gastdlt hatta, warca 
lür fasmer beseklni* 

£s wurde zu diesem Zweck im Jahre 1808 ein Kriegs- 
Comnussartat bei jeder firigade gebildet , welehes von de« 
fifililair-OekoBoinia-Depaftemant des KriegsnunieleriaHi res- 
sortirenti die Verwaltung beaufsichtigte, in demselben Jahre 
durch Cabinets-Ordre vom 26. Novbr. das Medlziiigeid von 
1 Ggr. aof 2 erhöht, 1809 ma Vefflligaqgfr-lMtraktM» 

8» 
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durch G 0 er cke bekannt g'emacht, welche jt'fzt noch dicGruncI- 
lage des Lazareth -Verpflegimgs -Wesens in den Garnison- 
XiUnurtttfMii bildet 9 entepreelieiide Sorge fttr geeignete Lasareth- 
Lokale getroffen, deren Herbelscluiffiing gleich den übrigen 
Qoartier-Bedurfnissen den städtischen ßehi^rden durch das 
Servui"Regleiiieiit Yon tSlO m Pflicht gemacht warde, and 
ein Lasareth-Verpflegungsfond dmreh Zusehiisse rom Staate 
2n der einzusendenden Quote vom Tractemcnt und zumBrode 
deaSoldaten gebildet 9 welcher durch eineLazareth-Coininiasion 
Terwaltet wnrde. 

Auch wurden die weitere Organisirung des Militair-Medi- 
linal- Wesens und die Hefürderuug der Bildung der MiliUur* 
Ifske mm Qegenatende der Voraorge dea Staates gemacht 
Besonders verdient neben der bessern Stellang durch Qehalt 
und Rang die ganzliche Emanzipation des Militair-Medizi* 
Bal-Wesena und aller Aerste der Armee im Frieden und Kriege 
bei den Lazarcdien von dem Einflösse der Truppenkdrper in 
Anstelliinfif , Befthdcrdno:, Uebung der Amtspflichten und der 
SaaitiUspflege hier angeführt zu werden. Zur Hülfsleistung 
wurde dem Oeneral-Stabachlmrgiia als Chef ein Mllitairw 
Medlahialfltab beigegeben und cur nSheren Beaafaichtigang 
der Militairärzte und ihrer Handlungen als Mitteiglied zwi- 
adien diesen »ad jenem ein DiTisiona-Goieral-Chintrgna in 
jeder Provinz angestellt, dem eine apecielle Instruktion für 
seine Amtspflichten erlheilt wurde. Auch wurde der Chef 
des MtL-Med.- Wesens Mitglied der Medizinal-Section und das 
Militair-Medisinal^Wesen In wissenschaMleherBeiiehuiig der 
Medizinal-Section des Ministeriums des Innern untergeordnet, 
welche zu Folge Cabinetsordrc vom 13. Decbr. 1809 das 
bis dahin besUndene Ober-Collegiom medicnm et sanitatia, 
sowie das Collegium medico-chirargiaim Terdrflngte, nnlsr 
dessen Aufsicht bis dahin das Miiitair-Medizlnal-Bildungs« 
Wesen gestanden hatte. 
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la F«lge dieser Nemningen, wtikht in ao (wn toü 
Widbtigkeit waren, ab der Staat das ufesaaunle BledlsinaU 

wcsen des Staates unter spcciellere Controlc nahm, verlor 
aber die Pepiniere im Coliegium mcdico-chirurgicum ihren 
Lehrkörper, es ging das Personal der PensionSre ein, 
vnd wurde dagegen im Jahre 1810 ku Berlin die Univerailäl 
errichtet. Die Existenz der P<^pitiiere wurde hierdurch 
gefährdet, denn die Universität machte die Büdung von 
praktiachen Medieo^Clüroigen, wie die Arnfo'e sie nur braa* 
eben, kann, noch nicht zum Gegenstande ihres Wirkensund 
stellte an die dem Studium der Heilkunde sich Widmenden 
Iidhere wisaenechaftiiehe Vorbereitung als die Pi^inier«, 
welelie bis dahin eigenUieh noch als eine VeredlnngsanslaH 
der Barbiergeseiien dastand. In dieser Verlegenheit wusste 
der thatkräftige und die Bedfirfiiisse der Zeit stets erkennende 
Goercke wiederam Rath «i schaffen y Indem er nngeaehtst 
der grossen Beschränkung der Staatseinkünfte durch Cabi- 
netsordre yom 27. Juli 1811 die Errichtung der med. chir. 
Akademie Ittr das Militär bewirkte, weidie die BIldangYon 
MmtiHIrsten aller Orade snm Zweck haben sollte. Es 
wurde somit möglich gemacht, nicht nur für die Studirenden 
der P^ini^re durch das bei der Akademie angestellte , mm 
Thell ans den Professoren der Universitii gewXUle Lehrer« 
personal fernerhin ein umfassendes Studium möglich zu 
machen, sondern auch noch nebenbei ohne besondere Aus- 
gaben des Staates ein Personal von Tersehiedenem wissen« 
sehaftliehen Werth Ar die Armde und zonSehsl zu Compagnle- 
Chirurgen bestimmt, zu ersiehen. Hierdurch, sowie durch 
die Wiederemennung von 19 Pensionären war es mägUoh, 
heim Beginn des Feldsoges nach Rnssknd das Contingenl, 
welches Preussen stellte, mit dem erforderlicheu feidiazareth- 
Personai zu versehen. 
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▲ach wurde jetzt (1S09— 1«) das f eld-LaÄarcth-Wescn 
mm GfogenstiAde der Reform gcmaolity aber nicht ämek 
Bmemiang eines neuen Feldlasaretli-Reglenents in Stelle dea 
im Jahre 1787 entwüi fenen, dessen l librauthbarkeit sich 
barelta bei der neuen Art der KriegsOilirung in dem Feld- 
ange am Rheine herausgestellt hatte, sondern durch einnelna 
Cabinetsordres und anf die Pflichten der Beamten sich be- 
aielMnde Instructionen des Generai-Stabsarztes Goercke, des 
Oeieralolntendatiten vonLottam und General-Kriegs-Kommis- 
aftrs RIbbentrop, denen statt der früher bestandenen Haupt- 
Feldiazareth-Dircktlon die grössten VoUiuachtcn in Iktreff 
der Anordnungen au diesem Zweclie in ihrem Ressort iiber- 
tragM worden, nnd durch deren einmttthi^es , nach gleichem 
Ziele strebendes Zusammenwirken ein System aufgestellt 
wurde, das den Umständen, Ürtsverbältnisscn und dem 
«^(enhlicUiehen BedOrfniss fiberall angepasst werden iconnte. 

So organisirt wer das MilltHr-Medislnal-Wesen und 
Torbereitet das Feldlazarethwesen durch An^^eisung des 
WirioingBiLreisea eines jeden Feldlazareth-Beamten, als der 
Befreiungskrieg slfh entspann, die Preussisehe Nation unter 
die Waffen eilte und die Armee beinahe auf 2ÜÜ,0üü Mann 
geiNracht wurde, welche das Bedürfniss von 3000 Feldärzteu 
benuttstellkii. Für ein aolches Heer konnte die P^ini^re 
ttieht Rath schalfen. Während ihres aehtaehnjUhrigen Be- 
stehens hatte indessen eine grosse Anzahl von M undar7<ten, 
die sich längst im Cifiie niedergelassen hatten, Gelegenheit 
gefunden, sieh an tüchtigen Praktikern auszubilden. Sie, 
wie viele andere Aerzte der verschiedensten Itildiins: wnrden 
TOD der Begeisterung der Nation ergriffen und 
stillten sieh freiwillig, wozu ein Aufruf Goercke's 
nicht wenig beitrug, der diese verschiedenartigen Kräfte znm 
grossen Zwecke zu benutzen wusste imd dafür sorgte, dass 
d^ unwissenden Barbiergesellen gegenüber die oberärztlichen 
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Bli^ell fntt ti(A%eii iM tofimMeu Mäanern besetzt wurüefi. 
Dureh diese BegefMerBBg Ar 41» Väi»UM «iid dttftli 
Goercke's Einfluss auf das äristriftlie PeisMii) WW^Ä 
möglich, dass die Regimenter, besonders der jetzt neu 
miehteten Landweiir imd die Feldiasareike mit dem Mvt' 
derlkhen Srsllielieii Persottal Ausgestattet i^erden konntMi. 
Durch die Umsicht, Erfahruuf^ und Menschenfreundlichkeit 
Ckiereke's unter Mitwirkufig der errichteten Provinzial-MUi- 
tllr-Licarelhe) ia velohen CivUärM virksam waren v nnd 
der vielen Frauen- Vereine, bei der aligfemeitten Begeisterung 
dea Volkes, wurde es möglich, dass Goercke unterstützt iroa 
tkitigen nnd «maiditifen UehUlen, den Bitialoni^Geneml- 
Chirurgen Wfebel, VOelttke, Büttner, Selaek) Mmenüilr, 
Graefe u^ s. w. sich abermals die Zufriedenheit seines Königs 
und der Arm<&e erwerben konnte. 

tUhnn wahrend dea FeldiSttgts naeh Raaaland kattaii 
sich die Maassregeln, welehe vorher in Betreflf der Ausrü^ 
stung und Organisation der jt cidiazarethc getroffen waren^ 
bawflkrt* £b war als Grundaata anfgeatelli worden^ dan 
aebnten Mann ala der Krankapie^e bedOrftig kalten^ 
und der etatsmassige Bestand def Fcldfazarethe reichte hin^ 
ein Drittkeil an Kranken mehr terpflegen au können , welche 
die dem Prenaafealiett Httlfakotpa angediellten l'ranaaaen, 
Baiern, Polen und Westfalen lieferten. Als Preusson im 
März 1813 mit 80000 Mann gegen Frankreich marschirtei 
foigtett 3 Ha«püaaarethe, Jedea f»r 1800 Kranke» nnd^ 
iUafeflde, jedea an SOO Rranite nur bereahnet, jedo«h alla 
im Stande, 6400 Kranke aufnehmen und verpde^en zu künneil« 
Filr eine grdaeere Zahl wurde dnreh Goeroka nnd den Genaral^ 
Ktiega-Konmiaaair Ribbeutrofi Termittelat der PravinaiaU 
Lazarethe gesorn;t , welche im J\ücken <]er acÜTen Armee 
durah die MUitär-<jiouycrneroents angelegt und durch pensio^ 
nlrte MUitirirata oder CitUäraia nnd Mr^lahe OMaHdiiia- 
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Beamte, von den Roglcruno^en ang^estelll, jcdocli von dem 
(Gieiieral-Stabsarzte und dem Uencral-isuriegfi-Coiumissär mittei* 
oder anmitteUbar beaufsichtigt, verwaltet wurden» 

Es wQrde xa weit führen, hier anzag-eben, welche Dispo- 
sition ärztlicher Seits im Verlaufe des Krieges getrofTea 
wnrde, wie nach dem Wiederbeginn der Feindseligkeit Im 
Jahre 1813 nnd bei der VergrSsserang der Armee dnreh 
die Landwehr für die Vermehrung der fliegenden Feldiaza- 
teHk^f welohci der Armee auf dem Fasse folgen konnten» und 
wie durch die Aa&tellung der Hauptfeldlasarethe nnd Pro- 
vinzial-Lazarethe , im Küken der Armee, für die Kranken- 
pflege die erforderliche Sorge getragen wuide. Die günsti- 
gen Resultate aber» es starb etwa nur der 9. MaiMi — 
in Beiiehung auf die Ergebnjbse des bi^erischen Erbfolge- 
krieges liefern den Beweis, was das Vertrauen des Staates 
in die Wirksamkeit der Aerzte nnd die Entfemthaltung aller 
Beengung dersellMni durch roilitftrische Einwirkungen und 
Förmlichkeiten /u leisten vcrnia^^ , und wie iauucr w iederum 
nur Bildung und Intelligenz die Wege linden iassen, Huma- 
nität selbst unter den schwierigsten Verhältnissen nach aUsn 
Richtungen hin hervortreten lassen zu können. 

Nachdem nun Ruhe der Waffen eingetreten war , wurde 
nicht allein die Oi^anisation der Wehrverfassnng des Heeres 
sondern auch dessen Alilitär-MedizinaU Wesens von neuem 
der Gegenstand der Aufmerksam keil des Staates nach allen 
Richtungen hin. Besonders mangelhaft erschien jetzt das 
Friedens- nnd Gamison-Lazarethwes^, dessen PrSfiing 
durch ministerielle Verfügung vom 17. Sept. 1816 einer 
Kommission ttberwiesen wurde, die zunächst die Garnison- 
Einriehtungen nu begntachten hatte. Die BedürfniBse filr 
die Gamtson-Lazarethe behufs der Verpflegung der Kranken 
musstcn aus verschiedenen Fonds bestritten werden. Eine 
Reiha von Behörden concurrirte und übte, von den verschie- 
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deMten CMeMsponktcn aosgelieiid, «nen £ttr die Verwii- 
tong BadidieäigeB EinfloM ans, wodareh jede Eialwit in 

derselben verloren ging*, eine unnöthige Sehreiberei veran- 
lasst and die ärziUdie Wirksamkeit mannigfach beengt wurde. 
Ea trat aber frober noch nie in dem Grade IBr den Staat die 
Verpflichtung ein, dem Soldaten bei Erkrankung die beste 
und sorgsamste ärztliche Verpflegung angedeihen zu lassen, 
ala jetati naehdem das Heer in Folge der gesetunässig ein* 
geführten allgemeinen Dlenatpflieht aller Staatebürger ein 
nationales geworden war, das die Biüthe des Volkes in sich 
sehlosa. 

Ala Ergebniss der Prttfong dnreh die genannte Kom- 
mission erschien zunächst eine schärfere Begrenzung der 
gegenseitigen Verpflichtungen der Conimimal- und Staats- 
Behdrden, nnd die unter dem 90* iStfai 1880 erfolgende Ueber* . 
velsong der Verwaltung des Serviswesens nnd somit auch 
der Sorge iür die Sichersteliung der zu den Quartier-Be- 
dürfbissen gehörigen Lokalien, Utensilien, derFeuerong, Er- 
lenehtnng, Aofwartong und WSsehe fttr die Lasarethe 
an die Staatsbehörden, zunächst an das Krieg*s-Kom- 
missariat, und im Jahr 1822 an die Intendanturen der 
Armeekorps, alsProvinaial-Behdrden des Kriegsministeriam. 
Nieht minder wichtig ist die Errichtung yon Lasarethen 
selbst für eine Compagnie oder Eskadron und die liück- 
aichtsnahme auf die wo mdgliche Einriehtung tob allgemei- 
nen Gamison-I^aarethen In grDssem Garnisonen) und vor 
Allem vom Jahr 1826 ab, durcJi ministerielle Bcstiiiimunf^ 
vom 30. Septbr. 1629, die gesetzliche Einführung eines ii rie- 
dsM-Laiareth-Reglemettts, welches jeiat noch die Läaareth* 
Verpflegung bestimmt, die durch eine Reihe naehtrSgll- 
eher Bestimmungen in jeder Hinsicht eine musterhafte zu 
nennen ist* In Verbindung mit der jetat an erwähnenden 
Aranei- Verpflegung, den sanitätspoliaeiUehen Maassregelnt 
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den Bestiminun^cit über die WaffenßÜiiglttU jder 4em Heere 
äiiJav«ri«bMidui Stiitsbfirger nmA d«r wiltm Oii^MisatiMI 
in Militair-M tdieinal-WMiis in Betreff des ItritHcIieii Dttn* 
stes, welche Werke t. Wiebels waren, wurde allmähiig eine 
geordnete, der Humanüftti dem Knltarsustande der Zeit und 
den ürstliehen Wbeenseliaflltn entspreeheiida Seiiittt»|illege 
gc^chaHeu, die dem Interesse des Staates eben 80 wie dem 
der Armee und seiner Mitglieder nach allen Riditungen hin 
eatapridil. Sehr viel im% rar firrelehmig dieaea Zwteket 
beiy daaa den Militairbehdrden in der Peraon des nlliUiii* 
sehen Mitgliedes der die Verwaltung leitenden Lazareth-Kom- 
nlaaion itetne Suprematie fiber das ärstliche and dlconomische 
AßtgHed eingerllunil, aondern bestlnunt wurde, daaa nnr anf 
dem Wege coilegialischer Berathung gehandelt und die Ver^ 
pflagang gehandhabt werden solle. — 

Ala der widitigst« Fortschritt der ncaem Zeit in der 
HamamtSt M der Sntliehen Verpflegung des Heeres Ist 
die Abschaffung der Medizin-Gelder zu betrachten, für deren 
Gewihrung an die Ober-MiUtairlrzte denselben seit 178» 
die AnsdiaffaBg der Anneieii und VerbandflregeilstttBda in 
Entreprise gegeben wnrde. Das Unwürdige dieser Einrieb- 
tdng, wodurch der Über-Militairarzt, zum Arzneikrämer 
gestempelt, in den Aagen des Pnblilcnms [nnd der Atmda 
in seiner Wfirde and in dem Ansehen, deren er in jeder 
Hinsicht im Militairverbandc so sehr bedarf, herunter gesetzt 
varde^ stellte der damalige Regimentsarat Dr* Th. FnBatai 
Im Jahre t&fO öffentiieh ins giellste Lieht, r. Wiebel Uisb 
es vorbehalten, alle Hhidernisse zu besiegen und die höchst 
aehwierige Aufgabe zur Zufriedenheit der Arm^ and 
der MHiitairärste, die auf diese Medieingelder ang^aria^ 
sen waren 9 ao wie ram grossen Nutzen de« erkrankfcil 
Soldaten, zu lösen. Das jetzige Sjstem der Arznei- 
Verpiegnng, nach weiebem der Staat die AaschaiaMdr 
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aller tetUeken Vtfpllegfiiigsbedarfiiisse ttb^niimmt tnd 
dmn Verwahang überwaehen ISsst^ wurde, naehdem aneh 

eine neue Pharmacopoea niiiitaris entworfen war, nach 
Berathung mit sämmtUchen Cfeiieralärzteii der Arm^e, aal 
«in Jahr hei dem 5. Armee-Corps rar Probe in AnsltthniBg 
gebraoht- Nachdem es nicht nur einführbar sondern amh 
bewährt sich gezeigt hatte, wurde es durch Cabinetsordre 
Tom S9.Jaiii 1828 vom I.Jan. 1829 an in der ganien Arm^e 
eiDgefOhrl, in seiner Entwiciclang fortwährend gefördert und 
auch auf die Ik'handlung der Frauen und Kinder bczop:cn. 
Der kranke Soldat wurde seit dieser Zeit erst in den voll- 
kommenen Besitz seines Rechtes als Menseh und Staatsbür- 
ger gesetzt, der Vorsorge des Staates auch in Betreff der 
arzneilichen Verpilegung übergeben und jetzt somit der WiU- 
icttr des Ober-MUitairarztes im gleichen Qrade entzogen, als 
Mher der des Compagnie- Chefs, dem vor 1806 die diäte^ 
tische Verpflegung' des erkrankten Soldaten anheimge- 
stellt war. — Das Ansehen und die M ürdc der Ober-Mili- 
tairärate gewannen aber bedeutend durch diese woUthflt^ 
Sinrichtung; ihre Stdlnng im Militalr^Verbande wurde ein« 
vorwurfsfreie und ehrenvollere; durch eia höheres Gehalt 
und eine anständigere Pension wurden sie schadlos gehalten.*— 
Ein Erbtheil hinterliess v. Wichel, das, wenn das Va- 
terland gezwungen sein sollte, von ihm dereinst Gebr.uicli 
machen zu müssen, goldene Früchte auf dem Boden der 
Humanität tragen wird« £s ist dies das im Jahr 1884 ge-* 
dnieirte Feldlazareth- Reglement, das eine Organisation der 
Feldlazarethe und Dienst reglements für die einzelnen Beam- 
ten enthält, wie kaum ein anderer Staat aufzuwetsea haben 
mfldrte^ Leider konnte damals noch nicht auf das zu jener 
Zeit eben in's Leben getretene Inslitiit der Cliinn gengehülfcn 
und auf die Verwendung der Mitglieder desselben zu wichtige 
Zwecken bei der Sanitätspflege im Felde Rücksicht genommen 
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werden, indem noch keine Krfahrnng'eu über die Zulässig- 
keit des fernem Bestehens nnd der LeistongsfShigkeit dieser 
Anstalt bestanden. Die Notsanwendnng derselben som Se^ 

l^en für die Armee ändert aber in den Priocipien der Orga- 
nisation des Feldia^areth-Wesens nichts, befördert vielmehr 
ih Wirksamlceit der getroffenen Maasregeln ^ wie das 4* 

Capitel des 2, Abschnitts dieser äciirift näher nachweisen 
wird* 

Nur grosso, im Felde gemachte Erfohrang imd die 
Kenntnfss dessen, was Noth thttt« wenn dem Verwundet» 

nnd Erkrankten wiriciich Hülfe geleistet werden soll, Hessen 
ein solches Werk zu Stande bringen. Im Besitz dieser 
Eigenschaften waren aber nnr MSnner, wie Wiebel, ein 
Freund, Begleiter und Rathgeber Goercke's in allen Feldzü- 
gen, und V. Ribbentrop, dessen einmüthigem Zusammenwir- 
ken mit Goercke in denFeidzfigen 1813 — 15, bei der Orga- 
nisation und Verwaltung der Feldlasarethe, die damals erlang- 
ten höchst güu&iigen, den König und das Vaterland befrie- 
digenden Resultate der Feid-Sanitätspflege last allein zuzd- 
schreiben sind. Es stellt dieses Reglement das ErgebniSa 
der Erfahrungen dar, welche in allen Feldzügeii vom bajer- 
schen Erhfolgekriege an in negativer und positiver Hinsicht 
gemacht worden wareni und es wird dereinst den Zweck, 
den Verwundeten und Kranken im Felde die möglichst beste 
ärztliche und diätetische Verpflegung zuwenden zu können, 
nicht vMrfehien^ denn jede Beeinträchtigung und Beengung 
der zu diesem Zwecke fahrenden Haassregeln nnd Wege 
vüu Seiten der Militair- Behörde durch Misstrauen, lieber- 
waehung und Förmlichkeit ist entfernt gehalten, die miU- 
tairische Macht nur zur Untersttttsong der Bestrebongsn 
der verwaltenden nnd der Irztlichen Behörde behufii der 
Ausübung der Sanitätspflege herbeigezogen und za Zwecken 
verwendet worden, welche diesen beiden ganz fremd sind. 
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Jedem Armee-Corps werden bei der Mobilmachang den 
drei Divisionen entspreebend drei leichte und drei Biewer« 
Feldlasaretbe beigegeben. Sie stehen sSmmtlich unter den 
Feldiazarethstabe des Corps. Derselbe besteht 1) aus einem 
Oberstabsarzt, als Vorsteher des ärztlichen, chirurgischen 
und phannaeentischen Faches, und als Leiter alles dessen, 
was anf Diät und das Regimen Besng hat; 2) ans einem 
Offizier, der Vorsteher in allen Angelegenheiten der mil itai- 
rischen Polizei, des Lazareth-Trains und der DiscipUn der 
im Lazarethe befindlichen Verwundeten and Kranken Ist, dia 
Anordnungen wegen Aufnahme und Transport derselben zu 
ntacben bat, und die Controle Uber das von ihnen in dis 
Feld-Lasarethe gebrachte KSnigllche nnd PriTat-Eigenthan 
führt, und 3) aus einem Ober- Lazareth- Inspektor, als Vor- 
steher des Oekonomie- und Kassenwesens der Lazarethe. 
Von diesem Personale führt jedes Mitglied die Geschäfte 
seines Ressorts unter eigener Verantwortlichkeit» Der Ober* 
Stabsarzt ist aber Dirigent der Feld -Lazarethe 
des Armee-Corps, er führt in den gemeinsphaft- 
lichsn Berathnngen, die er nnsammenberaft als 
erstes Mitglied den Vorsitz nnd entscheidet in 
streitigen Fällen, besonders, wenn darüber nicht 
•rat angafragt werden kann, darf aber in d«n spe- 
ciallen Wirkungskreis, weder des Oflsiers, noch des Ober- 
Lazareth-Inspektors eingreifen. Der Feldlazarethstab stellt 
sine Behörde eines Armee-Corps dar, wdche die Verwaltimg 
darFeldlaxartthe hei demstlban. nach den bestahmdcn Ragn« 
lativen , Verordnungen nnd Dienstanweisungen des Intendan- 
ten und des General-Arztes des Corps leitet. Unter dem 
Intendanten stehen die -Feld-Lasarelhe eines Corps resp. der 
Feldlazarethstab desselben in Bemehung auf Polizei-, Oeko- 
nomie-, Kassen-, aligemeine Disdplinar- Angelegenheiten, 
unter dimiGsnaraiafito in Baiiehattg anf ärztlkhe, «hirwfisdm 
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und pharmaceutische Angelegenheiten. Der Intendant hat in 
Bezieliuug auf seinen Ressort in LasareUi-Aogeiegenheiien 
tm den Genoral-Iatesdanten der Arne« 9 der CtaMvalarzt in 
seinen Angdegenlieiten an den Generalslabsarzt au berieBten. 
Ab erstes Mitglied des Feldlazarethstabes und Dirigent des 
Feldlaaareüi-Wesens atdit der Oberstabsarzt aaeb unter dem 
IntMidanten des Corps and dem General-Intendanten der Ar-» 
mee , desgleichen der Kapitain als zweites und der Ober-. 
Fald*Ijtaareth-inspector als drittes Mitglied. Der Intendant 
iii. hbttiAtlieb der militairiaeben DiseipUnar-Angelegcttbeitflii 
Terpflichtety die detiallsiifen Eingaben des Feld^Lasaretb- 
Stabes oder des demseibeu angehörenden Offiziers dem Chef 
4es Goieralstabes Yorzidegen and demselben die Besebeidimg 
daraof anbeim m geben. - 

Eine gleiche Organisation und dasselbe Ressort-VerliäU- 
nisa findet in der ,,Feld-La2areth-VerwaUiuig'< eines jeden 
kackten nnd sebweren Feldlaaaretbs Statt» die ans eincni 
Stabsarzte, einem Offisicr und einem Feldlazareth-Inspektor 
besteht, und nach den festgesetzten Regulativen, Yerord^ 
sangen und DienstanweUangen» 90 wie naeb den Weisavgen 
des FeUUasaretli-^Stabes und denVorsebriftai des Intendanten 
ind des Generalarztes des Corps die Krankenpflege za leiten 
wid die prafctiaehe Aoaübang des Dienstes bei den Feldkza« 
nttan ansusrdnen und zu beau&iditigen bat. Die Feldiam« 
reth- Verwaltungen stehen in nächster Instanz unter dem Feld- 
lazareth'Stabe des Corps und durch diesen, in allen, dia 
P^Usoi um! Oekenomie dar Feld-Lnaarttbe betreffende An- 
gclegenbeiten , nMet dem Ihtendanlen des Corps, in alle« 
Biedicinisch-chirurgisohen und pharmaceutisehen Beziehungen 
afcer wter dem Getteraiarat desselbea. Dnrcb die letittofn 
sind sie ancb In oberster Instanz resp. dam General4nteii<- 
danten [ind dem General-Stabsarzt der Armee untergeordnet 
Dia fjff ^ ji y^iiy»« Mitgüader dar Fcldlaiaitlb*Vevwnltisg lüban 
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$^en , jeder für seinen speeiellen Wirkungskreis in eben 
der Ar( unter den einzelnen Mitgiieüem des eldlazaretbi^ 
9l«]b^ und den VorgcBetzteik d« kttlem» wi» di* FMIsmm 
VttÜi-Verwattttiig ala Morde ditmn mtwwwkm ist 

Der vorstehende Stabsarzt ist auch erstes Mitglied 
der FeüdUaaretli-Yerwaltaag und steht in dieser EigeandMdl 
«■ter dem Oberstabsarst iiiid durob dieaen imter deaa bkn- 
dantcn des Corps, in seiner Eigenschaft als Vorstehep der 
ärztlichen» chirurgischen und pharmaceutischcti Angelegen^« 
lnMen aber unter dem Obarstabaarat wd dem Genanüanl 
de» Corps; ao wie In bOberer Tastana in beiden BeiMm^M 
«nter dem QeneraUntendanten und dem Geueral-ArzU der 
Annde« Doi Stabaarat triflft aoaaer der besondere» Veranl* 
wafiUflftbc«t fttr die Wabrnebmoag dea ihm apeeiail naterw 

gei>rdnetc]i iiicdiciiiisch-cliirurgischen und pharniaccntisclien 

IHenstea, auch im Ailgemeinen die VerantworUichkeit Aio 
Allesy waa aaC das WqU dta Jüranbeii nnd Verwanddiai 
Beang bat, nnd ea iai ihm daher auch die Befagnisa anp £nU 
Scheidung* in allen Aiigeiegenhetten, die das Befite des iuraa« 
i^ en d ienste s beträte, baig^elegt. — 

Dieser gana aUgameina Qmndriaa dea Qrganiaatian das 
Feldiazarctli- Wesens, der Stellung der Feldaerzte und ihre» 
umÜBssendaa Wiakungakreises that 2ar Genüge dar, wie siob 
daa V^tramn dai Slaatea anaa miUtirintiieban BlaaAa aeil 
dem bajreriachen Erbfolgekriege gesteigert hat , uad wiegroai 
die ftecbte , aber auch die Pßichten sind , welche von demm 
Mdboa gafiarderl weades. ^ Die VerbreitaBg der Btidang 
and der Anfsehvnng, veleben dieaelba adt jeMf 2al §^ 
Boainien hat» gestatten aber auch nur dem Staate, durch 
aakba Centeaaianan die AlUitäränla amaaoipiren und 
Ibra WMiaamboit nnd LaktangaObieliil nnm Kutaan «4 
Wohle der Araue in diesem Grade in Anspruch naluneft 
rn kttsMi^L 
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Ausser der Organisation des Militär-Medizinal- Wesens 
im AUgememen und des Lazareth-* Wesens für den Krie^ 
und Frieden ist nicht za übersehen, dass In dem mehr als 
30 Jahre 'währenden Frieden durch Goercke und v. W iebel 
viel für die würdigere Stellang des Müitairarztes in der Armee 
dorehRang, Besoldang, Unifor/nirung und Yerleihang yoii 
Standesrechten geschah. Es dürfen solche Concessionen von 
Seite des Staates nicht zu gering angeschlagen werden, denn sie 
helfen sehr erfolgreich die £ntwickelung der Honumit&t im 
Xrztlichen Wiricen befördern, dessen Erfolg fast gams alkh 
durch den guten Willen und durcli Beweggründe bestimmt 
• und nicht durch Instructionen oder Ueberwachung gesteigert 
wird. Der Militairarzt^ weldisr Noth und Entbehrung lei- 
det, wendet seine ganze Thätigkeit und Zeit dem Erwerbe 
in der Civilpraxis zu und betrachtet seine amtlichen Beschäf- 
tigungen als eine grosse Nebensache* Um erfol^eich im 
MiUlairrerbande wirken tu kdnnen, kann er auf Standes-* 
würde und auf eine ehrenvolle Stellung' im Militär- 
Ycrbande, die ihm eine entsprechende Seibsständigkeit an- 
weist und jeden Reeurs an die Autorität der Miiitärbo- 
hdrde entbehrlich macht, nicht Yerzidit leisten. Er kann 
daher in dem Militairverbande auch einer äusseren Ausstat- 
tung nicht entbehren , da dieselbe in der mllitairischen Welt 
mansgsbend Iftr Bildung, inneren Werth und amtliche Stdi- 
lung ist. Dies sind Forderungen, welche die Militair-Medi- 
zinal-Behürden nicht in üirem Interesse, sondern in dem des 
Standes und des Heera machoiy was Militalr-Behdrdeii unr 
immer bedenken sollten. — 

Um den Militair-Mediziual-Beamten aber auch einen 
der unerlässlichen äussern Wurde entsprechenden inusroi 
wiBsenschaftlieheii Ctehalt zu geben, der von Zeit nu Zeit in 
Zweifel gezogen wurde, insofern man die Militärärzte immer 
noch als Chirurgen betrachtete, obgleich seit Errichtung der 
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medieiiiiBoli-cliirargischen Npinik'e dareh die Btldimg^ Ton 
IMico-Chirargcn hingewirkt worden war; so wurde nach 

Beendigung; der Feldzü^^c auch diese Bildungsanstalt zum 
Qegeastande einer weiteren Kntwickelung gemacht, und für 
die aligeneine Verbreitang der Wisseaschafttiehkeit im mi«. 
litaiHlratiieliett Stande gesorgt , die seit dem bislierlgen Be- 
stehen jener Anstalt durch die Feldxüge von 1806, It, 13 
bis 15 eben nieht begünstigt worden war. — Die Auabil« 
dang dea allgemeinen ftratiieben Stadienweseaa, des Staata- 
lebens und der Wehrverfiissiing waren hierbei hüifreich, wie 
hier angegeben werden soll. 

Die wiasenseballliche Vorbereitung der jungen MSnner, 
welche sich in der med.-chir. Pepini^re dem Studium d^ 
Heilkunde widmeten, war bis dahin im Allgemeinen nicht 
dieselbe gewesen, welche bei der Zulassung xum Universi- 
ttttsstndium in Anspruch genommen war. Dia Anstalt hatt« 
bis 1816 /Ann TJieil noch irnnur Barbiergesellen zum Süi- 
dium aufgenommen. Die Chirurgie war in Deutschland noch 
nidit Em fibenbirtigkeit mit der Medisin gelangt, ihr Stu- 
diwn auf den UniirersitSten, die schon Lehrstihle fllr sie 
nachwiesen, behufs der dereinstigen Ausübung ganz vernach-s 
läasigt^ diese sogar Tcrschmäht, weil der Medicus glaubte, 
in seiner Wttrde- durch sie geschmälert zu werden, und die 
niitklbiuü Berührung mit dem Baderthum scheuele. Die 
Innungen der Barbierer und Bader bestanden noch, aus ih* 
ren Offlctnen erhielt daher die Pi^ini^re xum Thcii iauner 
noch ihr Publikum, und auch die Kriege flhrtm ihr noch 
einen nicht geringen Ersatz aus den Lazarethchirurgen zu. 

Der erste und wichtigste Schritt, den der Staat that, 
war die Aufhebung des Zunftwesens der Stadtchirurgen, die 
Gestattung, dass das })ar]jieii;und\vcik als ein freies Gewerbe 
YOtt Jedem getrieben werden konnte und die Forderung eines 
Jinchwipiaa ftber das Studium der Chirurgie von jedem 

4 
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Candidaten derselben bei der Niederlassung, durch Ministerial- 
Vcrfiigwig vom 2i. Noveaiber 181& £8 vttnle liierteeli 
di« Schmadi, welch« du siiaftlgd RarMer- «ad Badarhaad- 
Vrerk in Deutscliiand seit Jahrhunderten der Chirnro;ie 
zagefUgt hatte, abgewaschen, der erste Schritt zur wiasea- 
schafütdMii £irlitbiuif dieaoe TlMÜa der Heilkimda feduui 
and für alle Zeiten dureh Aafhebnng der Badeetafcea dia 
Quelle verstopft, aus weicher der miiitairarztiiche Stand bis- 
Jier laat ganx ailcia benrargegangca war. Die aftehate Folge 
fctervoB war, daas eiaige Jabre sfüler Kboa eia Maagal aa 
Conipagnie-Chirnrgeii entstand, indem das Stiidiam der Chi- 
rurgie, um iu diesen Staad treten zu, ki^ea, au Jcostspieiig 
wardst Ea eracluea datier aalcr dann 7. Aag* 1890 eiaa 
Cahiaefsordre, za Folge weldier aUen jungen Aeraiea aad 
W undärzten gestattet wurde, ihre allgemeine Dieaatpikiit 
darch eia- uad dro^ährigea Dieaat ab Coaipagala» and 
£akadroB-Cbirorgen aiileiatea m kdaaea. DIeaa Maasreg>el 
führte aber nicht soglekli zu dem cLwünschten Ziele; denn 
die UniversitälMaedizincr unterliessen nüch theils, die Cka^ 
rargie ania Gageastaade des SlndiaaM beMi der Aasllbaag 
xa aMehea aad TeraehailOrtea (Mla, ia die iia CoaipagnlO" 
Chirurgen- Verbände sie erwartende Genossenschaft zu tre- 
tea, aoadein mgea vor, «ater der Waffe ibra IMeaalpiielil 
abmldaiea. Der im Cinle iadeaaea iammr littlbarar war- 
dende und auch auf die Armee rückwirkende Mangel an 
Wundärzten veranlasste den Staat, das Studium der Chirur- 
gie dnraii Gewifcrmig Toa Henaiiiea aller Art au arlaialilem 
and an diesem Zweeit vom Mre aa ailailUidi ddrar* 
^iscii-mediztatsche Lehranstalten in den Provinzen zu errich- 
tan. Audi warde dareb auaiatariello fieatioMnaiig vom 
a' Baabr* 1886 gestattet, daaa jwiga Mäaaer, iie aiabt dia 
G>mnasialreifc natliweiseu konnten, zum Studium der Chi-» 
riu|;ie an den Umveraitätaa augeiaatea wardaa^ obaa 
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immatriculirt zu werden, zu welchem Zweck an Lnivcrbiiaten 
Profeflsorea zu Studien -Direktoren, behufs der Leiiung des 
Stn^nniB bestimmt worden. 

Der Erfolg dieser Maasrcgeln war für die Armöe, wenn 
adeb nicht für die Clvilärzte^ wie die spätere Zeit nachge- 
viesen bat» ein hdchst seegensreicher; denn die Ann^ erhielt 
statt der Barbiergesellen nnnmebr ein gesitteteres und wenn 
auch nicht wisseuschaftiich durchgebildetes, doch brauchba- 
reres Unterpersonal, als die Barbierstuben liefern konnten. Die 
Versehtteflisang derselben und die Emancipation der Chirorgie 
vü]ii Batlerthume hatten aber noch einen eben so wichtigen 
£r£ol^ für die allgemeinere Verbreitung der Bildung und 
somit aneb der Hnmanität unter den Aerzten der Armee, 
Mem sieli «u den mtlftairäretliebett BfldnngsanstaHen immer 
mehr junge Männer drängten, weiche eine höhere Bildung 
in den Vorbereitangswissenschaften nachwiesen, als dies Tor 
und naeli den Feldsflgen yon 1813 — 15 der Fall war. In 
Fulij^c des immer grösser werdenden Andranges konnte spä- 
ter und bereits seit zwanzig Jahren die G}^mnasialreife zur 

Bedingung der Aufnabme in's Friedriob-Wilbelnwx-Infltitil 
gemacht werden. Von dieser Zeit an konnte aber auch erst 

der Zweck, \\aJire wissenschaftlich und vielseitig durchge- 
bildete Aerzte für die Armee zu erziehen, erreicht werden 
und diese Anstalt durch ihre Leistungen den Höhepunkt der 
Entwickelung erlangen, welcher sie jetzt als Vorbild für 
das ärztliche Studien- und £rziebungs-\Vesen an den Uni- 
Tersitäten des Staates erblicken llSsst* £s ist aber aneli 
nicht %n iibersehen, dass an dieser Entwiekelnng die UnlTor- 
sität zu Berlin einen wehr grossen Antheil Jiat, insofern die 
miUtairärztlicben Büdungsanstalten seit 1610 sich an nie 
anlehnten, die aasgpesieichnetsten Lehrer dieser Hoeksebula 
gewinnen und an dem Aufschwünge derseibeu Tlieü nelimen 
konnten. 
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Dieser Aufschwung, weicher sich besonders von der 
Universität su Berlin auf die übrigen des Staates verbreitete» 
bezieht sich vorzng-sweise anf die Hebnng der Chirurgie, 
deren wissenschaltiiclie Pflege die liochschuien alimähiig 
immer mehr übernahmen , woza die Ansteiiung tüchtiger 
Lehrer der Chirurgie, die £rrichtung von chimrgisehen Kli- 
niken, und die in derselben gebotene Gelegenhoir, sich im 
Operiren ausbilden zu. l^dnaen, zunächst sehr viel beitrugen. 
Begünstigt wurde ein grSsserer Erfolg des Studloms dnreh 
die Feststellung der Studienzeit von drei Jahren anf vier, 
durch fernere Entfcrnthaltung der nach dem Kriege dem 
Scheerbeutel entlaufenen Qesellen vom üniversitätsstudiumf 
dem dieselben sieh widmeten, um sieh in den Stand der pro- 
inovirten Acrzte hineinzudrängen, durch die Bestimmung vom 
25. Juli 1S25, welche wieder das Zeugniss der Gjmnasiai- 
reife zur Bedingung der Immatriculation machte, und dnreh 
die Anordnung eines philosophischen Examens durch Mint- 
fiteriai- Verfügung \olü 7. Jan. 1826. 

Die Hanptveranlassung «um Studium der Chirurgie 

behufs der Anweruluni^ auf den Universitäten und zur Ver- 
einigung derselben mit der Medizin waren die durch Rust 
veranlasste Classification des ärztlichen Personals vom tS* 
Juni 1825, welche den promovirten Medico-Chirurg obenan 
stellte lind ihm allein die Ansprüche zur Anstellung als 
Medicinalbeamter xuerkannte, so wie das strengere Prüfungs- 
Reglement vom 1. December 18t5, dnreh welches jeder 
ibtulJitende der Universität «"ezwungcn wurde, sich dem Stu- 
dium der Chirurgie als Wissenschaft, wenn auch nicht als 
Kunst zu widmen, indem die ewige Wahrheit, dass es nur 
eioe untheilbare ärztliche Wissensehaft gebe, die im Studium 
nicht getrennt werden könne, für den Studirenden der Uni- 
versität auch cum Gesetz erhoben wurde, wie dies seit 
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90 Jahren scbon bdm Stadium Im Friedrich •WiAelms Instflirt 

aDdrkannt und befolgt war. 

Der £rfolg dieser Bestimmongen war aber, dass man Ton 
Jahr zu Jahr sieh immermehr angelegen eein liese, sich dem 
Studium der Medizin und Chirurgie gleichzeitig behufs der 
Anwendung im praictischen Leben zu widmen, dass somit 
der Staatsbürger durch den gebildeten Medico* Chirurg im- 
niermclir in den Genuss einer ärztlichen Hülfe kam, die die 
frühere einseitige Bildung nicht zuliess, und dass somit auch 
der Armee zur Ableistung ihrer allgemeinen Dienstpflicht 
sich solche Aerzte zuwandten, deren Besitz im Militair- 
Verbandc für I innere Zeit zu erlangen, eine Aufgabe des 
Staates in der Gegenwart ist. 

Diese höhere und umfassendere Ausbildunj^ und die 
entsprechende cosmopoiitische Stellung der Aerzte hatten aber 
zur Folge, dass die amtliche Stellung und die an dieselbe 
geketteten Benifspfliehten als Compagnie- Chirurgen einen 
sehr grellen Widerspruch darstellten, der im Landwehr- 
Verhältttiss noch auffallender hervortreten musste, wenn 
gebildete Aerzte bei der Ausübung der Sanitätspflege im Mi- 
litairvcrbandc zu Zwecken benutzt ^vu^dcn, die sich für sie 
nicht schickten, ich meine die gemeinen Badergeschäfte, zu 
deren Erlernung es keiner Wissenschaftlichkeit bedarf, son- 
dern die Abrichtung hinreicht. IVIan hielt es Im Jahre 1831 
bei der Besetzung der russischen Grenze und der Errichtung 
besonder» Feldiazarethe fUr inhuman, die im Landwehrver- 
hältnisse siehenden in ihrem Wirkungskreise hochgeachteten 
gebildeten Civilärzte einzuberufen, um in den Lazarelhcn 
einen gemeinen ärztlichen Handlanger abzugeben» £in sol- 
ches Personal konnte aber bei der Krankenpflege nicht ent- 
behrt werden und war anderweitig nicht zu beschaffen, da 
keine Barbierstuben mehr bestanden und da^^ Heer der 
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BarbiergeseUen also nicht mehr zu Geboio stand i während 
an ordinireaden Aensten kein Mangel war* 

, Um nun bei einem dereinstigcn Pefdsnge, der diesen 
Mangel an Merkthatigen Händen zur Ausübung der niedern 
äraüidien Verrichlungen noeh weit fühlbarer henrortreten 
lassen wurde, nicht in eine noch grössere Verlegenheit bei 
der Ausübung der Sanitätspflege zu gerathen, wurde, wie es 
heisst, in Folge besonderer Bemühungen des kommandirenden 
Genmls eine in der ruseischen Arm^e anzntreffende Einrieb« 
ttuig eingeführt und durch Cabinetsordre vom 17. März 
1832 gestattet, von jeder Compagnie und Eskadron der 
Arm^e ein geeignetes Sabjelit in der Ausübung niederer 
Srstlieher Verriebtungen abrichten zu dürfen, damit sie 
durch Verrichtungen des niedern Chirurgen -Dienstes die 
Aerzte und Chirurgen in den Stand setzen möchten, eine 
grössere Anzahl von Kranken und Verwundeten yersehen 
zu können. 

Die Einrührung* dieses Personals in die Prcussische 
Armde ist hinsiektlicb der Folgen einer _ der wichtigsten 
Schritte snr weiteren Entwickelung der Humanität in der 
Saiiitätspüegc des Heeres und bildet in den desfalisigen Be- 
strebungen der Vergangenheit den Sehlussstein unter der 
seegensreiohen Regierung JWecfrieJb W^&Mkm des 
€rew*e€hten» Eine nähere Würdigung dieses Instituts der 
Chirurgengehüifen soll den Gegenstand diei^er Schrift in dem 
nreiten Abschnitt bilden« — > 
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Zweites Capitel* 



Fordcrnngen der Gegenwart znr weiteren derselben 

eutsprechetidcu Eutwickciiuig der Humanität iu der 
Sanitätspilege der Eönigl. Preuss. Armee. 

Die Ofgcnwart Mcht Anspridie^ dem Iranumen Zeit- 
alter anzo^ehören, niid unterwirft alle Zustände nnd Ver- 
liältoisse, welche für die Humanität nicht idrderlich sind, 
eiier MhoDuagsloitn Kritik. Dieselbe beaog sich seit eini- 
gtm Jafaren simfiebst in Prenssen und dann im gaBseit kol- 
tiyirten Enropa aach auf die Medizinal-Verfassiing und wies 
eine ßeüie von Miseetänden und Fehlgriffen in dea Anord- 
ttttugea der Voraett Bach» wdolie aidit aar eiae grasse Ca^ 
lamität Uber den ärztlichen Stand gebracht haben, sondern 
auch den jetzigen Be§;rifTeji über Humanität, der ärztiichea 
Wissensehaft and dea Measehearechtea nisht eatsprsehen. 
la Falge der desfallsigen TiclfiieheB ükstrebangea aad des 
Nachweises einer unabweisbaren Nothwcndigkeit einer Re- 
form des aiigemeinen Medizinal -Wesens ist es der Wilie 

mr. m ajestft« dcai KSni^s^ VHedridh Wll- 

lielm den Weiseu^ und die Absicht des Staates, 
nach den einstimmigen Anforderungen der mit den Bedürf- 
aisaen vcrtraatea Sachverstibidigen eiae aeitgemlsss Reor« 
ganisatioa bald ia's Lebea treten lasiea aa wollen, welche 
auch auf das Militair- Medizinal -Wesen rür.icwirkend von 
wahlthaeadem fiiaflassa seia aad eine Reihe voa Missstin« 
den beseitigsa wird. 

Schon längst und namentlich bei der Gründung* des 
medisiaisch - chtrurgtschea i! riedrich - Wilhelnm - Instituts war 
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die Untheilbarkeit der ärztlichen Wissensdiaft Im Studium 
anerkannt, jedüch besonders erst seit 1625 wurde der Stu- 
dirende auf den Preossischen Untversitäteu gesetalich genO- 
thigt, sieh dem Studium naeh alieu Richtungen hin zu unter- 
ziehen, wenn bei Ausübung der Kunst auch nur die eine 
oder andere verfolgt werden wollte. Sehr bald erkannte 
man aber auch die Mdgliehkeit, ala Arzt in mdirfaeherRich- 
tung wirksam sein zu können, und somit gingen ans den 
vaterländischen Hoclischulen immer mehr Aerztc hervor, 
welche nicht bloaa ala Mediker sondern auch gleichaeitig als 
Wundärzte und selbst als Geburtshelfer thäti^ sein konnten 
und somit eine praktische Violseiligkeit wahrnehmen liessen, 
welche das mediainisch- chirurgische Friedrich -Wilhelms- 
Institut frSker in seinen Zöglingen allein au erstreben sucite. 

Von unrichtigen- Gesichtspunkten ausgehend wurde aber 
auch Concession im Wissen g^emacht, und neben den auf 
Universitäten gebildeten Aerzten auf besondem Schulen ein 
Personal gebildet, das nicht die volle Weihe der Wissen- 
schaftlichkeit in Anspruch nehmen konnte, und vom Stand- 
punkte der Humanität und der Wissenschaft aus zum Gegen* 
Stande einer scharfen Polemik gemacht wurde. Es ist 
nachgewiesen und als eine Fori] 0111112: der Gei^ciiwai t ausge- 
sprochen worden, dass es in der Folge nur vollständig wis- 
«ansdmftiioh vorbereitete und ausgebildete Aente und kdoft 
dureli versehiednen Gehalt im Wissen begründete Abstnftmgen 
^eben dürfe, und dass getrennt vom ärztlichen Stande ärzt- 
liche Gehülfen oder Krankenpfleger gebildet werden müssen^ 
w^ehe sich der Krankenpflege und der Ausfährung der klei- 
noTi nie chanischen Verrichtungen unterziehen können , zu 
deren Erlernung es weder einer hdhem Schulbildung nock 
eine« besondern Studiums bedarf, sondern das Abnchten 
genügt. Der Arzt muss das, was er sein will und soll, 
ganz sein, gleiche Wissenschaft und gleiche Bildung soll 
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Aiien TO Theil werden, ohne Kücksidit darauf, ob das Hett« 
:ol>]Mt reM oder arm, votnelim oder gering, ein I^eiidinaw^ 
ein BSrger oder SoMat let. Jeder Menseh als solcher hat, 
'Wenn er erkrankt ist, gleiche Ansprüche an die voUkom- 
neuste and beste Hülfe. 

Biesos wichtige, in allen eivilisirten Staaten 
anerkannte Gesetz der Ilumaiutat muss auch auf 
-die Armee seine Anwendung finden, und um so 
mshr als der Staat dem Soldaten gegenüber, 
welcher sich seinen Arst nach Vertrauen nicht 
wählen kann, die Sorge für die Wiederherstel- 
lung als eine heilige Pflicht übernommen hat* 
Wie der Staat Überhaupt dereinst alle Anstalten znr Bildung 
von unvollkunimncn Aerzten fallen lassen und der Armee 
dieselben nicht mehr zuführen wird, müssen auch die mili^ 
tairamdichcn Bildungsanstälten von der ferneren Brüehung 
derselben, wie bis auf die jetzige Zeit noch in der med. 
chir, Akademie für das Militair Statt findet, abstehen. £s 
entsprach nie der Humanität und den Rechten des kranken 
Soldaten ) wenn man in der Arm^ dn dem Wissen nach 
verschiedenes Personal als Oberärzte dem verschiedenen Ein- 
kommen aapasste, gleiche Pflichten in Betreff der Behand- 
lung von dieser Verschiedenheit forderte, und den kranken 
Füsilier, Landwehrmann und TnvalidiMi an einen Arzt wies, 
welcher nicht dieselbe wissenschaftliche und praktische Aus- 
büdnng besase, als der, welchem die Behandinn^^ des Gre- 
nadiers, Musketiers und Cavalleristen vom Staate anvertraut 
war. — in Preussen widerfährt dem Soldaten in dieser 
Hinsicht seit einigen Jahren sein Recht insofern, als man 
nur Aerite zu Ober-Militairürsten in allen Chargen beför* 
dert, welche in wissenschaftlicher Hinsicht den Anforde- 
rungen entsprechen, die der Staat an die erste oder vqü- 
kommenste Klasse macht. Mtfdile auch dem Ante diesw 
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Jüasse sein Hecht darch die Ansprüche auf Beförderitiig 
«üf all« StatfilD des SlandM wiedcdabM, haoknk äxä Mi 
ütUiige d«r DliMtMif die Entwiekelmig ütr Tngento 
knüpft > weiche man an einem MiiUair - Medizinal - Beamtin 
lohU — 

E$ entopriclil nt Preudsen ab«r tmoMr lodi «Mit der 

Hamanität, dass man anf die praktische Ansbildong eines 
Hegimentearztes vor dessen Anstellung als solcher eine grös- 
lere Sor^^ in dea miliiairäratiichen BiidongaaBMatai 
rielMi ale euf die eiaas Batailbnsaratea oder QamfsoB'- 
Stahsarztes, welche oft einen grösseren amtlichen Wirkungs- 
kreis als die erstem haben. So wie man Irüber fragen 
hM/9f als nadi Waadltrate erster Klasse xü BataillaMfirsleii 
befördert worden, ob eine vollständige Gymnasial bildnng, 
ein philosophi8ches, naturwissenschaftliches und ausgedehntes 
irstliebes Stadkm im Friedrieb-WübelBis-Iastitate, die Dok- 
torwürde and das Qektfren ia die erste Klasse des Heilper* 
sonals infolge Absolvirung der höhern Staatsprüfungen nur 
Flitterstaat und Nebendinge- am Regimen tearste aeiea, .die dea 
Wertk doBselbeii nidrt babea aad bestiuMieft, an laset sieb 
aneh jetzt noch die Frage stellen, ob der Genuas der vielen 
und grossen Bildungsmittel , welche das lostitat und die 
Gbarite darbietaa^ lir dea MUitairarst ttberbaapt eii^brliek 
ist, da er aiebt allen sa obermilitairlrstlieben Stellnagea 
bestimmten Aerzten zugewandt wird, obgleich die amtlichen 
Faaetioaen bei Aiien dieselben sind und die HasMaillil aa 
Alte gtefohe Aaaprttehe laaebt. Ist die aaifassendere Aas* 
biidung des Aretes in theoretischer imd praktischer Hinsicht 
eatbebrlich und stellt sie, wie die Leistungen bei den Prü^ 
fimgea, eiaea Lazaa dar, den der Sisat mit £iaigett nar 
treibt, so baadelt er aiebt in aeiaem lateresse aad sieh doa- 
sequent bleibend. Hält man aber diese Vorsorge des Staa- 
tes ia Bstreff der AasbMdaag Air uaeilissiieb aad das WeM 
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der Amöe fdrdendi so ist es dae eben so grosse IsesH^ 
sequens sls RüelrtSebtslosigkeitf nielii alleil n obtrSrstliefceii 

Stelleu zu bofiirdcniilcii Acrzten dieselben WoMthaten des 
Staates iu dessen besonderen militairärztlichen ßllduugsanstsl» 
ten Eukoianeii au lassen, allen die Quellen f&r die Aosbildaag 
gldflftmlssif en MAiett, nnd der Armde ftberaH die gössen 
hieraus hervorgehenden Vortheile zuzuwenden, sondern sich 
mit einem geringeren Msas von Kennlnissen, wie sie eben 
nnr die Staafsprüfangen fordern, bei den an Bataillons« und 
Garnison-Stabsärzten zu BefÖrdenidcn zu begnügen. 

Aber nicht aliein die Oberniilitairärzle aller 
Grade m fis s en Wisseiisehaftliebl^eit and vielseitige totliebe 
Bildnn«* naehweisen, sondern auch die HüIfsSrzte kön- 
nen diese Eigenschaften nicht entbehren^ wenngleich die Et" 
fahning niebt im gleidien Grade ihr fiigentbnm sein kann. 
Die Hnmanität macbt jetzt ganz andere AnsprOebe an die 
Krankenpflege^ als isu der Zeit, zu welcher der Soldat noch 
ein Objekt, ein Mietbllog, ein Fremdling und selbst ein Ya- 
gabonde war. Die Aufmerksamkeit, welebe der Staat auf 
die Ausbildung des I.azareth-Verpflegungs-Wesens gerich- 
tet hat, and die Darbietung der grossartigen Mittel zur 
Verpflegung der Kranken beweisen dies ebenso, als die Vor- 
sorge für die wissenscbafItKchere Ausbildung der FeldArzte 
im Allgemeinen. Man Hess dieselbe nicht allein die zu Ober- 
Militairärzten designirten theilhaftig werden, sondern man 
debnte sie scbon immer, und — wabrsebelnileb doeh nidbt 
aus Luxus, auch auf die Hülfsärzte aus, soweit dies nur 
möglicb war. Wenn aber nur ein kleiner Theii der Letz- 
tem die ganase Weibe der Wissenschaft erhielt, ein Anderer 
drei Viertbelle, ein Dritter die Hälfte, ein Vierter ein Vier- 
tel, und Mancher noch gar keinen Zutritt zum Tempel Aescu- 
laps fand} so beweist dieses Stückwerk nur die Ohnmacht 
der militairärztlichen Bildungsanstalten bei allen Opfern, die 
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4vt Staat dir die BUdang von Alititairänten brachte und 
bei allen desfallsigen Bestrebungen der Lenker und Leiter 

derselben, den Humanitätsanforderungen im ganzen Umfange 
fenttgen ca l^önnen. Man erkannte das Hamanitätsprincip an, 
man yermoelite aber nielit, es eoneret werden zu lassen, weil 
dio Wissenschaft! ichkeit nicht ein Gemeingut für die Militair- 
ärzte der untern Grade werden iconntc. Man liess das Nicht- 
emiciibare als frommen Wonscii dastehen; man behalf sich 
so got fs g-ing, benutzte die KrSfte, wie man sie Torfand 
und dieselben zuliessen, der Stärkere half dem Schwachem 
fort, und nur auf diese Weise konnten im Lazarethverbande 
wahrend des Friedens grosse Naehtheile bei der Ausübung 
der Kraiikcnpflege abgehalten werden. 

Es ist aber ein sehr grosser Irrthum, wenn hochstehende 
Befehlshaber in dem Hfilfsarzte einen blossen Handlanger, 

einen Bader sehen, der nur die Befehle des Ober-Militair- 
arztes und die niedern Handverricbtungen auszuführen hat, 
welche dieser anordnet. Könnten solche Subjekte zar As- 
sistenz hinreichen, >o wäre jeder Armee ohne grosse Opfer 
bald geholfen, denn die zu solchem /weck abgerichteten 
Soldaten würden hinreichend genügen. Ich führe diesen 
Irrthum an, weil er bei Laien in Erinnerung an das Bader, 
thum der Vorzeit und der aus demselben noch auf dem Staude 
der HiÜfsärzte haftenden Schmach die Veranlassung zu dem 
Olanben wird , es könne einem Hfllfsarzle, selbst wenn er, 
wie Sclunidt sagt, eine Vorbildung besitz i, welche ihn Ari- 
stophancs Wolken aus dem Urtexte in's £nglische übersetzen 
iSsst, und wenn er auch die summos honores eines Doetor 
ntrittsqne medicinae besitzt und durch die Staatsprüfung-en 
das Recht über Leben und Tod der Staatsbürger sich erwor- 
ben hat, der Rang eines Offizieres im Militainrerbande 
nicht Terliehen werden, den jeder junge Mann in der Landwehr 
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enrcrbcB kann, wenn er Secunda eines Qymiweians oder 
Prima einer Realschale lieeaobi hat 

Der ordinirende Militairarzt kann sowohl zur Behand- 
lung der erkrankten Soldaten im Lazoreth als ausserhalb 
desselben im Frieden eines wissensebafüieh gelHldeten Httlis- 
anttes nicht entbehren, wenn nicht bei jeder Gelegenheit das 
Leben eines Kranken auf's Spiel gesetzt werden oder we- 
nigstens iprosse Missgriffe entstehea sollen. Es muss der 
HilllBarst wirklich Arxt Im gansen Umfange des Wortes 
und im Stande sein, krankhafte Ziistän(]e beurtheilen und 
behandein zu können. Fast täglich kommt er in den Fall, 
der MiUtair-Befadrde und ihrem Interesse gegenttber bestim- 
men EU mttssen, ob ein Soldat, den aach Interessen Ter« 
schiedener Art leiten, krank ist oder nicht und ob er sich 
rar Laaarethbehandlung eignet. Im Reviere und im Lasa* 
reth als Wachthabender wird er tSgUch genöthigt, irstliche 
Verordnungen machen zu müssen, weil der Ohor-Militair- 
ar^t nicht überall selbst sein und den Kranken mit den 
VerKaderangen seiner Krankheiten nicht sa allen Zeiten 
beobachten kann, wenngleich öftere Besaehe und CWroli- 
rang von Seite des Ober-Militairarzies im Lazareth man* 
dien Naditheil abwenden können, den ein unwissender Uttliii- 
ant aalässt* — Von grösseren Folgen kann Indessen die 
Ignoranz sein, wenn ein HUlfearzt allein dasteht und selbst- 
ständig zu handeln verpflichtet ist, als in entfernten Garni- 
sonen, weitlftttilgen Cantoninmgen, bei Transporten yon Re- 
kruten nnd Kriegsreserristen, auf FriedensmSrschen n. s« w« 

Viel unerlässlicher ist tüchtige Bildung für den Hülfs- 
mi, im Kriege. £r ist der Mann, der dann anter den Sol- 
daten und mit Ihnen lebt und alle Mühseligkeiten and Ge- 
fahren theilt. Gerade im Kriege ist es nothwondig, dass 
der Arst des Truppentheils das volle Vertrauen des Solda- 
ten besiUt, was aber nur möglieh wird, wenn «r gebildet. 
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UDd somit human ist^ diesem würdeToIi gegenüber steht 
und nicht ein Posscnreisser oder Ignorant ist. Physisch und 
ttoialisch wird «r dbnn voMthitig auf d«i Soldaten «inwir- 
Iqbb, oncodHeli viel «nr Erhaltung und zur Erlifthang des Mit- 
thes des Fechtenden beitragen. Man sollte niemals übersehen, 
dass der Erfolg eines Krieges nicht aiiein dordi die WaffeSi 
seodera auch doreh die Feldärtte und das Feld^tamtAtsweseu 
bedingt wird. Die Geschichte weist zur Genüge nach, wie 
die Eeihen der Streitenden gelichtet worden^ wenn die Feld- 
Srxte uawiaaend und die Feldhospital-EiuriehtuiigeB OMiigd* 
Infi waren* — Idh erinnere nur an den bayerschen firb- 
folgekrieg. W elchen £infliiss vermag der HUlfsarzt nieht 
beim Aoalireeken einer Epidemie auszattben, wem settig 
genug die geeigneten Vorkektmgen getroffen werden, um 
die Kampffähigkeit eines Bataillons zu erhalten und das 
1^ ülieu der Feldlazarethe zu verliindern, wodurcii ganze Ba- 
taillone aoCgeiast werden. 

Aneb ist der noralisdM Binfloss des Arztes auf den 
Soldaten nicht zu übersehen. £s gewährt dem Fechtenden 
eina grosse Berabigng, im Arste den Retter in der Notli 
und den mensebenfreundUeben Tbrnkebmer an adien, wosn 
er sich von Allen, die ihm werth und theuer sind, verlassen 
sieht. Wie das Einreissen physischer Krankheiten abge- 
webrt werden Joum, läset sieb ancb dem der morsUscbcn 
vorbeugen, wenn der Arat das Vertrauen der Soldaten 
besitzt. Anhaltendes Entbehren und Strapatzen schwächen 
endlich selbot den grtaten Patrioüsmua, beugen das Go- 
miUb, en^en AengstKcbke^ und Beuorgaios iber das Beste- 
ben einer Krankheit, in >velc}iGn der unwissende und einfluss« 
lose Hülfsarzt den Soldaten bestärkt, indem er ihn ins 
Feidiaaaretb aebiek^ was moraiiseb anateekend wird und 
den Truppentbeii sebwacbt, wibrend dar gebildete^ bumaiio 
und Vertrauen erregende Arzt durch Trost und Zusprucb 
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die Verzagtheit verscheacht, das bedrkngte Gemütli atifricli- 
t«l und die Udberxeufgiig bcibringl, dass keine J^ranifikeit, 
flondero aar Abtpianmg and Emttdnng bestellen , weicie 

der Ruhe und Erquiekung bald weichen werden. 

Unter soiehen Verhältnissen des Lebens ist der Mtlitafr- 
anrt der elnzig^e MenscTi bei dem Trappentheil, dem, wenn 
er das ist, was er sein soll, alle Herzen entgegensehla^en, 
und der allcfai die Mittel und Kräflte besitst, den Moth Ma 
stiblen, die Moralhfit anfreeht zn erhalten mid Trost zn 
spenden. — Möchten alle Staaten doch recht sehr erwägen, 
was auch ein üülfsarzt in seinem engen Wirkongskreise 
yermag nnd welchen mittelbaren Einflnss er anf den Erfolg 
eines Krieges äussern kann. Wahrlieh, wenn man dies be- 
herzigte, so liesse sich erwarten^ dass man nicht so karg 
und zurückhaltend mit der Ertheilong von Rang, Ehre nnd 
Besoldang sein nnd wenigstens in Erwlgfong ' des YerliSlt- 
nisses der Aerzte zar Armee dem Hiilfsarzt dem Soldaten 
gegenüber eine ehreniroliere Stellung anweisen würde , (Ka 
im BlititurTeriHnidey der Aeussraiidikeiten nlidiC cntbelureii 
lässt, nur die freie und seegenbringende Entfaltaog ärztli- 
cher Wirksamkeit zulassen kann. 

Naehdem somit bewiesen ist, vie die Humanität, 
das Interesse der Armee und das Recht eines 
jeden Staatsbürgers fordern dass nur yoU- 
kommene, nach allen Richtungen hin wissen- 
schaftlich und nach dem vom Staate atif ge- 
stellten Ideale ausgebildete Hülfsärzie für die 
Folge Zutritt zur Armee finden k($nuen» macht 
sieh aneh in derselben^ wie im Staate über- 
haupt, solchen Aerzten gegenüber die Noth- 
vendigkelt geltend, dass denselben die Aus« 
Übung aller knnstlosen, keine wissenschaftliche 



Digitized by Google 



64 

Bildung voraussetzenden ärztlichen Handyer- 
rieiitangen im Kraiik«ndi«n8te aiiitli€ii alige-^ 
■ommen und auf ein hterxa bestimmtes Personal 

übertragen wer den , welches die Preussische Armee vor 
aUen übrigen in den sogenannten Chirurgen-Gehülfen besitzt. 

Die amtiicbe Entbindung von diesen niedem Handyer- 
richtungeu ist den jetzigen Oompagnie-Chirurgen noeh nicht 
zu Theii geworden, obgleich sie seit dem beinah funfzehnr 
jährigen Bestehen dieser Qehülfen schon längst aolässiir 
wesen väre. Man Icann Tielleieht diesen Schritt scheuen» 
um nicht der Inhumanität bei Laien beschuldigt zu werden, 
welche glauben hdnnten, dass durch Unterlassung einer sol- 
chen Verrichtung von Seiten eines Hülfsarxtes wegen Nichts 
Verpflichtung hierzu beim Mangel des mit der Ausführung 
derselben Beauftragten ein Leben gefährdet werden könnte^ 
Wenn aber Bildung im militairärztlichen Stande ein Gemein- 
gut ist, so wird auch die Humanität unter den Mitgliedern, 
aller Cathegorieu desselben in dem Grade verbreitet sein, 
dass keins derselben unterlassen wird, bei Lebensgefohr einer 
Verrichtung sich zu unterziehen, zu der es nicht amdtdi 
verpflichtet ist, wie dies ja jeder Mensch, so hoch er steht, 
dem and Ol eil unter solchen Verhältnissen schuldig ist. Dass 
die Verpflichtung zur Ausübung der sogenannten Badergeschäft^ 
aus der Zeit, zu welcher dem Ober-Militairarzte nur Bar- 
biergescilen zur Disposition Im Krankendieuste gesteilt und 
in demselben nur Handlanger gesehen wurden, sich in dca 
Armeen bis zurGegenwart erhalten hat, und dem gebildeten 
and promovirten Arzte im Compagnie-ChiriirgeiistanJe eben 
so zur i:^ilicht gemacht wird , als den unwissenden weder amf 
BilduniT »och auf Wissenschaftiichlceit Ansprädie habenden, 
ist ein grosses Gehrechen im Militair-MedizinaUWesen der- 
jenigen Staaten, wo diese dem ärztlichen Stande durch das 
Baderthum aufgebürdete Schmach noch nicht beseiligt ist. 
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Wenn man für die MIlitairärEte eine ^n vollere dem Blande 
nnd der Wiesenflchaftlielikeit entsprediendere Stellongf in An- 
spruch iiinimt, so ist der erste Schritt, den die Behörde zu 
than verpfliditet ist, der, den ärztlichen Stand nicht ferner- 
kin im Mllhair verbände durck dasBesteheniaeeen promovfrtMr 
Klvstiror und Schrüpfer herab«avBrdfgen , sondern eine Son« 
derung der Dienstpflichten in dem Krankendicnste Torzuneli- 
men lind leatausteilen, was sich für den Ar2t geb&Jirt nnd 
was dem ärstlichen (Chirnrgen-) Gehttlfen oder Kranken- 
pfleger anheimfällt; denn ein Staat wird einem Arzte, der 
amtlich zu solchen Verriditangen verpflichtet ist, der dem 
Soldaten Klyatire setzen moss, eben so wenig den Officier-* 
rang gebii), als früher dem Feldscheerer , der dem Soldaten 
den Bart putzte. — 

Diese Sondernnf^ ist aber in der preossisdien Arme* 
seHott Iftngst znUiSBig nnd ohne alle Sehwiertgkeiten aosfQkr* 
bar gewesen. Man ist sie dem ärztiicheii Stande an und für 
atek sekoldij^, dessen Wirde nkkt fernerkin durch eine ans 
dem Barblirbecken kerrttkrende auf dessen Jttnger rakende 
Pflicht beschimpft werden kann. Es fordert sie die Stellung 
des Arztes zur Armee , die in ihren Aerzten nickt mehr ge« 
meine Handlanger lind Bader seken will. Ea verkmgt aia * 
die HmnanitSt des' vorgesetsten Arztes , der tick aelbal nni 
den Stand nicht ehrt, noch viel weniger die Achtung der 
Arm^e verlangen kann, wenn an die Standeagenossea soleka 
erniedrigende Anforderung« n gemackt worden^ 

Bei dem Eiiitrilte der Reform des allgemeinen Medizinal- 
Wesens, weiche för die Zukunft die Schliessung aller An- 
ainlten znr Bildung von Aersten niederer Cathe^rlen in 
Anspruch nimmt, und nur die von vollkommenen nach allen 
Richtungen hin auf den Fakultäten unterrichteten Aerzten, so- 
wie von Badern nnd Krankenpflegern in den Hospitttieni 
lordert, wird ea dann eine besondere Aufgabe des Staates 
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sein, auch für die Armee ein durchaus giMIMes ärztliches 
Personal in der edArderücheii Zahl zu aequirireii. £8 her 
darf keiiMt nftharcii NadnreisoB, daas, vann ia der Folg« 
die ProTiazial-CUrorg^n-Schulen geschlossen sein werden, 
welche jetzt schon im Absterben liegen , keine andere Quellen 
offea ateheii, aia d&eJb'akuitiUeD des Landes. Biese Amaiebl 
ist ein freudiges Ei Li^niss filr die Arn^e, demi dieselbe wird 
endlich »ach dem Bestehen von zweihundert Jahren von aller 
VerachiedeBkeit der ärstliekeB Qnaiitftten gssäui^ werdei^ 
in Bcaili toh lanter Aersten kernneB, die saek den Ideal, 
welches der Staat in lief reff Jcr lUM unf; aiifstelit, gebildet, 
iflA Stande sein werden , eine Saaitätspilege ausüben zu ki^a- 
iwiiy die nach aUeii RiektmifeB kin, in so weit die Aerüs 
für sie TOD Einflass sind, denAnfordemBgeD der Gegenwart 
entsprechen w ird. Was der Staat ungeachtet grosser Opfer 
liir die Araaee nieht m erstelen vemoekte» wird dieNatisM 
m Stande Imngen; denn die Bildung der Aerste lllr ifis 

Armee wird auf Kosten der Eltern , welche sich dem ärzl- 
üchen Staude auf deuüuckachttlen des Landes wid«ea werden» 
fwMben. Der Staat wird Alm AosbiMuag mm so mdif 
deu Fakultäten überlassen kennen , ate er bei der Refovai 
des allgemeiueo Medizinal- Wesens auch das Eüdungswesen 
dar Aerzte suni besondm Qegenatands einer weiteren Aim- 
^Idung siseken und gewiss nickt unterkunen wird. All dan 
Oute uns Segensreiche , welches das Militair-Mcdizinal-W csen 
in dieser Uinsiekt bisher auf dem We^e der Kriahrung in 
den miiitftkilrxtU(Aen BIMongsanatalten seU llinialg Jskren 
zum Bewnsstsein brachte^ nicht länger im Pirtieolarbesitse 
der Armee zu lassen , sondern dem ganzen ärztlieken Stande 
•kl Geneii^t susulikren« 

Ans dieser Barsteilnng crgiekt siek das Verktttniss, in 
welches für diet olge das mcdiziniseh-ehirurgische Friedrich- 
lA^ükciünis-Institttt lu den mediainiaeken f akultüten und &«i 
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tosen defliDimto der Armee rieh vtdmmidfn Aersten trete« 

wird. Es leuchtet ein, dass bei dem Eintritte der Reorga- 
msation jener, besonders Behufs näherer Regulirung und 
CrnitroHrung des Stndians and der Darbietung der Gelegen* 
heh %w entspredieBderen Ausbildung in praktisclier md ittk* 
nischer Hinsicht , als bis jetzt möglich war, dasmediziuisch- 
dilrargiseiie Friedrich-Wilkeims-Institut selbst als Bildung«* 
Anstalt Ar yoUfconuneiie Aerzte, in weleber Hinsidit sielQr 
die jetzigen Roformbestrebnngcn als Musteranstalt für die 
Faliultätcn dasteht, entbehrlich erscheinen wird, seine 
bieberigeo Prärogative dann ein Elgenthnm aller Fakultäten 
werden dürften. Es wird aber auch der Entwickelang des 
Militair-Medizinal- Wesens hinderlich werden , in so fem 
es durch die PrärogatiT« seiner ZdgUnge verbinden! wird| 
dass sieb die Fakultätsärste dem Dienste der Arm^e widmen 
w erden , wie ich dies anderwärts näher nachgewiesen habe 
(Die Reform des ärstUeben Personals der IL Pr« Arm^e^ 
Berlin 1814 S. tlT o. s. w. und: ZurRe£iNntt derMed^-Yerf. 
Preussens; Düsseldorf, 1847 S. f>l> ii. s \v.) — 

Die Fakultätsärzte, auf grosse Kosten ihrer £iteni ge« 
büiett vardan sieb nicbt mit den dürftigen CompetmuMn 
begnügen, welche merkwürdigerweise dem Hillipersonal In 
allen den Staaten bisher zu Theil wurden , die so grosse 
Opfer für die Bildung von AliUtairärsten braobten. Sie wer«- 
den naob Absolvirung ihrer allgemeinen Dienstpflicht grössara 
Bedingungen stellen , und, wie dieDiidung Pifordert , höhere 
Ansprüche in Betreff ihrer Stellung in der Armee durch Kang^ 
(lehalt und Avaneement machen , wenn sie freiwillig dem 
Beere über Ihre Verpflichtung hinaus dienen sollen. Die 
Beförderung auf iiOhere Stellen würde aber für ein so grosses 
HüUspenonaly als die Preussische Armee bedarf, von keinar 
Bedeutung und somit kein Anxiebungspunkt sein , wenn sie 
mit den iin Institute gebildeten Aer^teu getheüi werden soliie. 
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Dum Anstalt vrM daher darauf vcraieliteii mUnaiiy der 
Armee Ober-Militairärzte liefern zu wollen, und somit aiMsh 

in dieser Hiosicht als in Betreff der Erziehung von Hülfs- 
drzteiif deren Zahl im ganzen Jahre zu Folge des £tat8 det 
Inslitata nur achtzehn betragen Icann, entbehrlich werden ; 
denn , da es der Arme<* nicht die erforderlich« Zahl von 
Aerzteu für alle Chargen schaffen liiann, so darf es der £r* 
kngnng derselben auf anderen Wegen aneh nicht hfaideriieh 
werden. 

Die Wehrferfossnug Preussenn fordert femer, dass der 
Staat aneh in ärztlicher Hinsicht stet» gerSstef dasteht, nad 

Hn Frieden schon zo diesem Zwecke die geeigneten Maass- 
regelu getroffen werden. DieHamanität verlangt diese Vor- 
sorge und beanspraeht, dass die Arm^ ini Frieden aneh 
eine Biidungsschnlc fdr Aerzte werde, damit dieselben , wenn 
die Nation unter die Waffen treten sollte, ihren fechtenden 
Brädem durch Behandlung und Anordnungen die beste Hüllt 
leisten nnd ihnen das sein kOnnen, was von ihnen verlangt 
wird. Zar Folge der bisherigen Med i^.i na l- Verfassung konnte 
diesen Anforderungen zarOenügt nicht nachgeiconunen werden^ 
weil die Stellung der Hdlfsärzte für einen gebildeten Arst 
eine zu abstossende war und das Fried rieh -Wilhelms-Institot 
DÜt seinen exciudirendcn Rechten in den Weg trat. I>ie 
weniger gebiUeten Aerzte wandten sich der Arme'e nur ftr 
UngereZeit zu>, um ihre Bildung zu erweitem; die gehildo« 
ten suchten den Eintritt zu umgehen oder g'ehürten nur for- 
mell und ohne Interesse für den ärztHehen Dienst ihr wäh« 
rend eines Jahres an, well sie die Verpfltditatti^ als ein 
Onus betrachteten, welches für sie keinen Yortheii für die 
Gegenwart und Zukunft brachte. Es ist eine wichtige 
Aufgabe für den Staat, die Universitätsftrzte 
fir längere Zeit» als die allgemeine Di eftstplUehl 
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foT4er(4 für die Arm £■ gewinnet! und dieselbe 

ihnen als Bildungsschule zuzuweisen, damit sie 
Gelei^enlieit finden, «ich jsa Prai^tikärp and 2a 
Beemten su bilden, am, wenn diePflicht sie spä- 
ter ruft, nachdem sie in die civilcn Verhältnisse 
zurücicge k eh rt sind, der Armee auch als Jb'eld^ 
ärftte auf dem Schlachtfelde nätzUch sein %vl kda- 
n ea, wosu aber andere Eigenschaften und Kenntnisse geh^ren^ 
als der proiiiuviiie Arzt sich bisher durch den einjährigen 
Dienst als Compsgnie-Chirurg erwerben konnte. 

Auch derSanICfttsdienst und der ftrztlichc Stand forderoi 
dass alle Hindernisse beseitigt werden, welche bisher die 
Veranlassung waren, dass die Miiitairärzte den Civilärzteii 
.als eineKsstegftgenliberstanden^ ja, dass unter j^nen selbst, 
Sil Folge der nngleiehen Bildnng und der Rechte ili Betreff 
der Stellung und Beförderung, ein Kastengeist unterhalten 
wurde, der den Krankendienst und das harmenisehe Zusam* 
■isnwirken an gleichem Zweck sehr beeinträchtigte und kei- 
nen Esprit de Corps aufkommen licss , was nicht selten von 
nacbtheiligen Falgen fiir die Kraulten sein musste. Wenn in 
der Folge alle Aersle In der Armee ans einer und deraelbeii 
Quelle hervorgegangen , darch gleiche BUdung und Wissen- 
schafilichkeit zusammengehalten werden und die Aussichten 
hsben, sich anf alle Staffeln des miittairärstliohen Standes 
schwingen 2n kdnnen, so werden nicht nur fdr denSanitftts» 
dienst Collegialität, Unverdrossenheit, Aufopferung, Liebe 
nnd ein Streben nach üeberragen Anderer mitgebracht, son* 
dem auch im MilitsirTerbande allen Mitgliedern des first- 
lichen Standes die gebührende Achtung vor ihrer \\ ibsenschaft 
und Kunst zu Thell werden , welche Anerkennung wiederum 
eine Rttckwirkung auf die Aerite äasssni uAd dieselben onr 
so mehr att8|N»nien wird , ihren Bernfspüchten mit derjeni- 
gen Emsigkeit nachzukommen , weiche nicht vermisst werden 
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kÄm, wo luit AH«» v<ob ^em gslen WUIto abhiigt mid Imll 

ein ethisches Prineip bedingt wird. 

Um der Lüsung aller dieser Auijg^eD, und den angege- 
benen f von der Gegenwart gebotenen , die Hiunanität in der 
Sanitätspilege immer mehr hebenden Fordertmfen nielt in den 
Weg zu treten, muss das Fiiedrich-Wiiheims-Institut, für 
dessen Fortbestehen in der bisherigen Biebtang die Gründe 
eeinerErriebtimg ihre Gültigkeit Terioren haben ^ wie fdllicr 
ausführlicher von mir (Die Reform des ärztl. Personals der 
K. Pr. Armee S.il7) nachgewiesea ist, eine andere Tendens 
verfolgen nnd in der Fortbildung der Feldärxte da anfangen, 
wo die UniversitSten aufboren , d. b. den naeb allen Rich- 
tungen hin wissenschaftlich gebildeten und geprüften Arzt 
nim Militairanst ausbilden. Die Universitäten beben es sieh 
nie zur Aufgabe gemacht 5 ärstliehe Beamte «1 bilden. Jeder 
Arzt von Bildung wird im Verlaufe der Zeit sich auch im 
Dienste die Bigenschaften and Kenntnisse erwerben , welche 
in aetner amtUehenSteUung gefordert werden, wie dies auch 
die Militairärzte nach längerer Dienstzeit nachgewiesen haben. 
Dass der Staat aber in seinen der Bildung von Miiitairärzten 
gewidmeten Anstalten in dieser Hinsieht Nichts gewährie^ 
stellt eine grosse Lflcke im Eraiebungswesen dar. 

Der Militairarzt ist der einzige Mediztnal-Beamte, der 
sehr vieles wissen masa, was in den Hörsälen nidu gelehrt 
wird vad sieh niebt von selbst versteht Besonders gilt dies 
von den Ohor-jMilitiiiriirzten , welche in ifii eni Wirkungskreise 
selbstständig dastehen. Die Kenntniss, iiranl&e behandeln an 
können, ist n«r die eine Blehtong seines M' Irkens, dieantee 
stellt die Tbätigbeit als Beamter dar, in welcher die Ans- 
äbung von Humanität durch Kenntnisse begründet wird, 
welebe man sich Dicht durch Biicbfrstadinm erwerben kann. 
Der ärctiiehe Dienst im Frieden und im Kriege fordert die 
Beamtenkenntnisse nach mehrfacher Bichtung bin. Im 
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letzteren hängt zuweilen dasMicksal ganzer Armee-Corps von 
teMiiteir-BaMtiUfl-Maassrigi^ ab, 4ie tiaObcr^UiliiittM 
trilSt, und grosse Umridil ud Erfalimg gehflren dm, m 
der i^oth und bei Entbehrung alles dessen , was eine geregelte 
wd niisterlHilts MedtuDai-VerTassuag im friedücJieii Qsacai* 
sMlflbMi darbietet 9 die AiMrdimgeii and filniiclitiaie^ Ml 
Tcrfugen , welche den Truppen zum Wohle gereidwD, wem 
aBsteckende Krankheiten cinreisseu, oder grosse Massen Ver<» 
wmideter behandelt und untergebracht werden sollen. Der 
Ifatzen , der enwr feditenden Armee ^on der saaitMa|>diiai' 
liehen Seite her gcleistcl werden kauu, wiegt oft doii Vor^ 
thtii nMhrer gevanneaen Scblachtea auf* Waa in den Kriegen 
der veneMedenen VOihar Grossto In tatttdher Hinsieht ge< 
leistet wurde und die Dankbarkeit des Vaterlandes nnd der 
Ann^ nach sich zog, was in Preussen erst€K)ercke gelang^ 
ging Tan einaeinen als Militair-Medisiaal-Baamten bewührtan 
und nnwiditigen Ober-BfiütairSnstea ans , wobei die ttmtüalM 
Wissenschaft einen geringen Antheil hatte. Friedrich der 
Grosse erkannte noeh kura vor aeUiem Tode diese Wahrhail 
in seiner Unterredung nUt Dr« ZiniinsmiaMi (dessen ümg^ 
mente über Friedrich den Grossen Bd. 3 S. 153) durch die 
Aeusserung: ,,Abcr es liomnit da nicht blos auf Rezepte an, 
sondern aaf alle ilbrigen Anstalten y die man bei einer Arnida 
HMrthi^ — Danuüs war wissensehalUielie Rildnng das filge». 
thuui weniger Millitairarzte^ und die. Selbätständigkeit der 
Aerzte in Handeln wurde durch die Verfassaog des Heeri' 
Wesens nnd die Slellnng der Aerate» deren Wirksanfcait go- 
theilt Medikern und Chirurgen zufiel, beschränkt und gelähmt 
Jetzt ist die Biidung ein Genielugut und der Militairarzt in 
aainer Einheit in Belr^ seiner Wirksamkeit au Zweekan der 
Sanil&tspllege von dem mllitairisebeB Ebttusse emaneiphti 
Es ist daher eine Aufgabe fUr den Staat, die anitiiehe 
Ansbtldang im h<tfierea Grade au befilrdem, als diea bisher 
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ätr Fall war, damit das ärztlicho Wissen aiicli in dieser 
iUcbtun^ zum Wohle der Arm^e anzu>veDdeii geicriU wird 
«Ml Frieble tragen km. * Die Zät des Friedens mm» 
beDOtet werden , für den Krieg aaeh in dieser Ifinsleht 
Torsnbereiten , und in den Aerzlen » welche dem Militairver- 
kande im Landwehr -Verhaitnisse angehören und in Felde 
als Ober-Milttairärxle angestellt werden sollen, wlhrend ihrer 
Dienstzeit bei der Armt'e auch Militair-Medizinal-luaiuü zu 
erliehen. Wie dies zu erzielen ist, wurde von mir ajul« i- 
wibts bereits nachgewiesen; die Armee selbst^ niiiss die BU« 
dmigssehnle sein. 

Ausserdem hat der Staat für die Zukunft bei dem Ein« 
tritt der erwarteten Reorganisation noeh einen anderen ehense 
wtthtigen HnmanltSlsaet zn erfttllen. leh »eine die Borge 
für eine liiögüchst umfassende piaküsche Ansbildung aller 
SU Ober-Militairärsien zu befördernden Aerate. Der Soidat 
luiBii Bicht der Gegenstand des fopertmontlrens für deti Arzt 
nein. Er hat dteAnsprilehe auf die beste und sicherste Hülfe, 
wenn er erkranict oder gar verwundet ist, denn der Staat 
bestiaiint ihm den Arzt zur Behandlung and er hat nicht 
freie Wahl nnter mehren. Auf Kosten der MilHair-Rranken, 
die in Betreff des Schutzes, der Erhaltung und Wiederher- 
steÜung ilures theoersten Kleinodes — der Gesundheit unter 
der VorflKindsehaft des Staates stehen, sieh erst praktlsefa 
ausbilden und Erfahrung sammeln zu wollen , wie dies in 
der Regel im Civilo der Fall ist, wo aber jeder Kranke sich 
freiwiUii^ einem Arzte zuwendet, würde hdehst inhaman sola 
und darf Tom Staate .als Vormund nicht zugegeben werden. 
Die Sorge für praktische Ausbildung der zu Ober-Militair- 
Ifarzten bestimmten Aerzte wurde aber bisher nicht allen im 
fleiflhen Chrade zu Theii, wie ich früher bereits angelihrt 
habe. Während die im Friedrich-Wilhelms-lnstitule Studi- 
reodeu ein Jahrlang im Charite -Krank enbause als Sub- 
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€lllrarg«D GMegtnheit fiuidaiy iM praktisdi amMl^en ü 
kSRii«ii und «He «iin Regtraentsant bestirnntan spSter längere 
Zeit vor ihrer Austeilung als Stationsärzte in dieser grossen 
KnokeB-Anstalt fangirten, ward« der als Bataillonsarst der 
Landwehr uad Linie Angeatellte ausser dem Klinlseken Vn* 
terricKte, der jenen aueÜ und woM in grösserer Ausdehnung 
XU Tiieit wurde, nur der Erfahrung iheilhaftig, die er sich 
wibrend seiner DiensUettalsCompag^e-Cbirarg zu «rwerbeii 
Vnsste. Diese 6eleg;enlieit sIeUt aber eine lidelist einseife dar, 
insofern Miütairhospitäler vorzugsweise nur Kranke in ihrer 
jogendlteben Kraft mit grössteotlieils fieberhaften and ent« 
sündHchen Krankheiten behaftet^ beherbergen, und es siol 
somit oreitrncn kann, dass man nach zehnjähriger Dienstzeit 
nur remittirendc und intermittirende Fieber, Entzündungen, 
mid YOn den ehronisehen Krankheiten eine Lungensehwlnd-« 
snebi mid ausserdem Kr&tze und Sypliills za bepbachten 
und zu behandeln Gelegenheit gefunden hat. Grosse Civil- 
Krankenhäuser bieten aber eine grosse Mannigfaltigkeit von 
Erkrankungen in den verschiedenslen LebMperioden mi 
Individualitäten dar. 

Es wird in der Folge für den Staat eine Aufgabe wer-» 
den, auf welche Weise beim £mtritt der Reform die Aa^ 
sistentnehaft für den Halfsarst am erfolgreichsten sein und 
das ersetzen wird, was das Studinm auf den l'niversitätcn, 
selbst nach ihrer Reorganisation in praktischer und technischer 
Hinsicht, nicht leisten kann. Der MilitairarzI unterscheidet 
sich von jedem andern Arzte dadurch, dass er ]V]edico-Ohi- 
rurg nicht bloss dem Studium nach, sondern in praktischer 
Hinsicht sein, d« h. dass er rerstehen muss, innere and hon- 
sere Krankheiten behandeln und anch operlren z« kdn«* 
nen. Beide Kigenschaften und Talente finden sich ans mehr- 
fachen Gründen aber nicht in jedem Ariie, wenngleich das 
Stodiam sich auf all« Zwe%e der HeHkunde .erstreckte imd 
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die entsprecliettden Prülüiigen abgelegt wurden. Iq Man-« 
diMii scUnmvieni abtr floteke £ig;«iisclia€ieii and m kraxt^ 
fkm nor ^«weekt wd an^ebildet m ircrdM. Ob jeder all 
Hfilfsarzt fungirende Arzt diese Anlagen besitzt und zu«^ 
Itot, mehrseitig ausgebiidet zu werden, ist fUr den Sam- 
Ütadtenst im Frieden ciecnUdi gleicligfillig ; deijenige v«ii 
ihnen aber, welchi^r aum Ober-Milttairarzt befördert sein 
will, muss diese Qualitäten nachweisen, und sie weiter aus<- 
ffibUden, iat ebenfalls eine dringende Aufgabe des Staates^ 

Die Gelegenheit hierzu findet der Hlilfhartt, weleher 
eine weitere Beförderung in der Armee beausprucht, aber 
nicht in Militair-Lacarethen vährend des Friedens, da diu 
Wunden, welche derselbe schlägt, nidht Gegenstand der 
Behandlung für den Militairarzt sind. Im Kriege bei den 
Feidiazarethen , in denen die Kranken in Stationen zosam- 
ncDgelegt sind, ist es auch nicht uttlhig, dass jeder Oher- 
imitolrarst OperaCeur Ist, und fc9nlien die TctachiedcMen 
Kräfte auch zu verschiedenen Zweclven benutzt werden. K« 
werden aidi aber auch anter den dienstpfliehtigen Civilürstea 
dann Operateure finden, welche bei den tihlrargischen Sta- 
tionen fung-ircn können. Im Frieden kann der Militairarzt 
sieh aber nur im Operiren üben, wenn er im Ctvile g'leieh- 
tsütg praktisirt. Um auf diesem Wege sich- in Ueboag hal- 
ten zu können, muss der Staat Terher die Aoshildung des 
Militairarztes, welcher den Truppen als Ober-Miütairarzt 
nagesellt werden soll, zum Operateur übernehmen. Dlea 
geschah an liebenden bisher im Charltd- Krankenhause zu 
Berlin, wurde aber nur denen /ii Tfieil, weklic zu Uegi- 
mentsärzten bestimmt waren und vorher als Stationsärzte 
durah dieses Krankenhans gingen. Wer nur BataUkiasavil 
wdrde, hatte diese Gelegenheit nicht, musste sieh mit dem 
Operiren an Leichen begnügen und hatte somit auch keine 
Gelegenheit, Operirte behandeln au kOnnen. Sieht man sich 
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elwas näher um, so ündct man gan% naturlich, dass unter 
^ RegimeataftrileB vUle «inaii Ruf ali Opmlenr fatib«i| 
«■IM den ttatailUmsarsteii aber «dbr selteii« ^ Oeetreieb hal 
besondere Opeiir- Institute, die auch in Preussen nicht Dir 
iiiffrfliinffg zu halten sind. 

Dieser Zweck stellt <Ue xweite Urseebe dar, weshalb 
die Benutsong eines grossen Civil -Kraakenba«scs resp. der 
Charitö zur Ausbiiduug von Milltairlrsten nicht entbehrt 
Verden kann. Eine Ungerechtigkeit kann diese ISenotsiuig 
den Civillrsten gegentther nieht genannt werden. Der Staat 
forderte bisher von Civil iirztcn gar nicht die Assi stenzschaft 
als ein Biidungsstadium vor der Ertiieiiuug der Concession 
mr NMcdassvng^ und die grOssten KrankenhXaser des 
Staates blieben von jungen Aersten tä9t gans onbenutzt. 
£s muss daher wundern, wenn jetzt, wo beabsichtigt wird, 
die Schranken swiseben- Mililair- und Civil -Aersten nieder« 
mreissaB and dissen den Zotritt aar Arnide ra vevsd^en, 
von einer Usurpation der Charitc die Rede ist und eine 
Sflbnmke wieder aa^erisbtet wird» indem man fdr die Za«^ 
kauft, in weleber die UniversttStsSrite in der Armde Auf« 
nähme und Beförderung finden oder mit £rfahrang ausge- 
stattet in das Civile zurUcktretcti werden, diese Anstalt für 
die Aerste vlndkirt, welche die Armee ni^ anfiMicben and 
Ihr angeboren werden. Die bialierlge Verwendang der Cha- 
rit^ durch Cabinetsordre vom 18. Novhr. 1726 war eine 
nneriassiiahe in Beang aa£ die bisherige Militair-MedialMl- 
Vef fassong und das niiitalrintliebe BUdongawesen« Wüia 
der Zweck der Charitc früher ein anderer gewesen, so würde 
wahrscheinlich Berlin für seine grosse Garnison ein umfaag- 
rtMes aUgeoMines AlilHair-Lasaredi als pnktisciie Bildani»> 
aMah besilxen. Die Er rfehfnng eines solchen Ist aber wabr- 
scheifiUch aus diesem Grunde uuteri^iieben und somit die 
Cbaritd niebt au eotbebren, deNn fernere Benotinng aa 
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diesem Zweck jetzt um so weniger als ein Missbrauch erschei- 
nen kann, als der Soldal dem Bürger nlelit mehr, wie ehe* 
mals, a\n Mietilling und Fremdling gegenfiber sieht, sondern 
ein Staatsbürger ist, der nach Ableistung seiner DienstpÜicht 
wieder in seine Verhältnisse zarücktritt. Wird ein Civil- 
Krankenhaas cur praktisehen Aiisbildirog der MilitairXrate 
benutzt, damit dieselben ihre in tleni.selben gesammelten Er- 
fahrungen dem Staatsbürger für die kurze Zeit angedeihen 
lassen können, welche derselbe in dem ntilitairverbande lu- 
bringt, so kommt dieser Vortheii mehr dem Girilstaate als 
dem Militairstaate zu Gute, wenn wir beide einander über- 
haupt gegenübi^ stellen wollen» 

Jeder Vorwurf von Missbraueh der OhariUl als miU» 
tairärztlicher Bildnngsanstalt wird aber schw iihiin, wenn in 
der Folge in die zweite grosse Heilanstalt auf den Köpe* 
niker Feldern die schwächlichen and kränklichen CiviÜInte, 
welche zum Eintritt in die Arm^e nicht verpflichlet sind, rar 
Absolvirung ihrer Assistenzschaft gewiesen werden, die Cha* 
rite aber für die felddienstföhigen und dienstp0ichtigen Aenste 
Tcrbleibt, nnd ihnen die einjährige Assistensschafl, wie bis- 
her den Chari(c - Cliinir^on, als AbULsuug ihrer allgemeinen 
Dienstpflicht angerechnet würde, Falls sie sich verpflichteten, 
lllr eine bestimmte Zeit dann In die Arm^ treten tn wollen« 
Einer gleichen Anrechnung: kannten derselben Verpflichtung 
gegenüber auch Aerzte tht ilhaiiig Mcrden, welche in zu bo- 
ntimmenden grossen Civil -KrankenhäuMiii des Staates eins 
einjährige Assistenssehaft ohne Remnneration zortekgelegt 
hätten, da es doch gleich bleibt, ob der absolvirte, später 
der Armee sich widmende Arzt an Civil- oder AliUtair- 
Kranken sich praktisch ansbihiet nnd sn seinem Berufe siehr 
▼drbereitet, da der eigentliche Sanitätsdienst doch erst mit 
der definitiven Anstellung beginnen würde. Die Stellen der 
ftatioDsärste (jetsigen Stabsärzte) würden fttr die weilerdie.- 
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ncudcn utid zu ObermilUaicärztea zu i^efitrderndca vorbehal- 
Ub bieibea jaiisseii. 

Ditreh' diora Ikrstdfaiiig vird die Noüiwesdigk«!* d« 
fernem Existenz eines praktischen Bildungs-Instituts für 
Müitairärzte und die Benutauug des Charitö-KnuikeDliause« 
lHiir«iebeBd motivirty woraus gleieJuseitig hervorgeht» dasf 
diei JErrtchtimg einer Professor för die Knegsarxnei-Wisseil» 

schalt an jeder luedizinischcu Fakultät die Ausbildung des 
Arztes zum Militairarzte d. h. 'iiim Beamten imd eciiUiroeii 
Praktiker niehl mdglieh meehen hMW, zvaoal es sehoa. aus- 
ser der Möglichkeit einer Fakoltlt liegt, ans jedem Stodi- 
rcjiden ungeachtet des Studiums aller Zweige der Arznei- 
id octMc baft einen Arst bilden su ki^imen) der sich der Aus* 
ib«ig der SMi«b und Chirorgio gleiehseitig vidarot» und 
es der Militair-Medizinal-Behördc stets Uberlassen bieibea 
mnss, aus der grossen Menge .d^r auf den Jbakultätcn gebil<« 
delMl Aemte diejenigen heranssuffuelien» ;w«lsho im fijBsits 
der erforderiidien Eigenschaflten als Mediro-^OhimigCBi nad 
Operateur Si'i^li zur \VeltcrbejRirderung im MÜitair elgi^. . 

Ausser den gestellten Anforderungen zur £ntwickelung 
der Humanität Im Militair- Sanitätsdienste fordert die Zeit 
noidi, d/iss daa nuliUir<ärsiliicho Personal eine andere Steiluag 
isi MUitaIrverhattde iberhaupt bekommt, als die bisherige 
wr. Bergbauer (K. Bayerscher Bataillonsarzt: Vorschläge 
sn einer zweckmässigen Org^isirung des MiUtair-Medixi-^ 
naWesens fdr die dwtsijifin Heere, inabssondero dasKdwgU 
Bajersche*, Erlangen, 1846, S. 10) nennt nicht ganz mit 
Unrecht die bishcnge Stellung die wahre Erbsünde von un- 
serep .Voreltern» die» wmm wir ni^ht von ihr erlM würden, 
woder. Heil lllr uns bringen noeb snkssen ktaitOf dasn 
wir Heil zu bringen im Staude sein wmdfii*, jPie Vom 



TS 



seidige, die tohalb gemacht ^^rden, kUnnen vieiietclU ais 
dn Torelliger Sprang ia 4ie Zukunft liinaas betrachtet vmw 
ien, durften jedoek in einem andern lielite enwiwtnen, wenn ' 
man erfährt, dass in der hoilHüdischen Armöe seit iS4i be- 
reits, ond sortel man httrt, jram grossen VortiieUe für die« 
selbe, die an erwühnenden £lnri«btnngen in's Leben getreten 
sind, und, wenn man erwägt, dass auch das Ingenieur Corps 
als ein technisdies in aiieu Armeen eine sokbe isolirte Stel* 
Ivi^ behau^^teC» 

Diese Erbsttnde ans der Vorseit ist das Regt«* 
mentirtscin der AJ iiitairärzte, das Einverleibt- 
sein derselben in die ▼ersebiedenen Trnppen- 
Ibelle bis herunter ann Compagnla^-Obirnrgna 

resp. in (He Regimenter, Kafaillone und Compagnien. Diese 
Einrichtung iiat vom miiitairischen Gesichtspunkte aus Vie- 
les fir skb, Tam sanitStspoliaeilicben dagegen Vieles gegea 
sieb. Dfe tersebiedenen Trappenkörper nissen Im Frieden 
und Kriege allerdings die erforderliclie Zahl von Aerzten 
haben. Diesen Ansprttshen kmin aber auch genUgt werden, 
ohne den Arat einen integrirenden Bestandtheil des Trup- 
pentheiles sein zu lassen. Wie sclion im ersten Kapitel 
bemerkt wurde , ist es als ein Fortsehritt in der Eniwicke- 
knig des Heer- und Mediainal-Wcnens betraehtel und als 
ein greeses BefMerungsmittel der Homairität in der Umf. 
tair-Sanitätspflege dargestellt worden, dass das milital rät et- 
liche Personal ailmählig der WiUkftr der MiatairbehOrdea 
«nttogvB, erae Milltair-MediiSnal-Veribasnng ofgani^rt, dl« 
Dienstpflichten der Militairärzte f^eregelt, die Infloenzirung 
der Müttairbehdrdc immer mehr g^eschwäeht und dafür daKeh 
tsshnAsehe ZwiBehenbeMrden (Oenerallnte) der geMUMitn 
SUtnlr^Sanitltsdlenst überwaebt swnlC der positive Bin! nss * 
der Kommandeure auf die Aerate in techniseher Hinsicht 
aufgehoben wurde. 
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Man kann in Preusseu nicht klagen, dass die Ober-Mi* 
MtMVC'ixstU durch die betreffenden Kommandeore m iknm 
SritUdMii Wirfceii beengt imd bevonniaidwluiftet wMatt, 
denn die ganze Organisation des Müitair-Mediztnal-WeseTis 
und besonders der EinBuss der Corps-Qeneralärzte, in ihrer 
«milltelbftraii Stellnng 211111 konuBandlrenden Ganerai dat 
Armie-Corps, auf die gesammta SanitäCspIlege in ilireni Ba* 
reich, sowie die in der Armee iui hohen Grade eingänglicK 
gewordene Büdung wirken gemainadiaftlieh nacb gieickeni 
Ziele in Betreff der Wakmekninng des Wohles des Ssida« 
Inn und befördern und erleichtern die Ausführung aller Maass- 
regeln, wekhe die Humanität für unerlässlich hält« Ks 
gicbt Aber eine Reihe tob Yerhäitniesen und ZnstMndea iv 
Lehen und Verhalten des Seidaten, derm naehtheUige Ein-* 
Wirkungen von Laien bei aller Humanität, Bildung und Um- 
sieht sieht erkannt «nd beurtheUt und nur von MilitairÜrs«* 
fen gehörig gewirdigt werden kannen, and wiedmn grabt 
es eine Reihe von Vorkehrungen zum Sehuts der Gesund- 
heit eines Truppankörpers , deren ^othwendigkeit nur der 
BiiUtMnrzt eitaneii kann. 

Es gieht Truppen-Ksnunamlsnre, die aith n» Alles, 
was da» W ohl des Soldaten betrifft, bekümmern, und denen 
last nichts entgeht, es gieht aber aoeh weiche ^ denen beisi 
beste» Willen omI bei alior Seige für den BoUste« in ih- 
rem Wirkungfskreise Mandies entgeht, theils, weil das Per- 
ceptionsvermögen nicht in gleichem Grade als hei einem 
Andern besteht, theiis, weil die Entdeckung tob Miw^fin* 
dm nicht an ihrer Kenntniss kommen kann. Sin smtlkhen 
Mitwirken der regimentirtcii Acrzte zur grössem Wahrneh- 
ttiuig des Wohles 4es Trappen würde daher nieanls ttiwr^ 
flissig sein, im MMm Stande srhlnsrnsw sshr ideln 
Kräfte, weiche snm Wohle der Staatsbürger in allen Ver- 
iiäitiüssen und nach allen Ricbtnngea hin in viel höherem 
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Grade verwendet werden könnten, als geschieht. Der Arzt 
Meht in Staate aber noch viel za sehr unter der Vormand*- 
sehaft anderer Behörden, die sich seiner nur als technisdier 
Rathg>eber bedienen, wenn sie seiner glauben bedürfen zu 
Müssen. Das Auge des Saehrerständig^n sieht aber Alan^ 
ihss, das dem JNichtkenner entgebt ; ieh erinnere nnr an die 
Bciirthcihing eines Gemäldes. — Der Arzt antwortet in der 
Eegei nur, wenn er gefragt wird, and somit wird Manches 
miteilassen; ms tum Naehtheüe für die Menschheit gereicht 
Ein Ober-MiHtalparzt, der Missstflnde steht und für die Ge* 
sundhcit naciit heilige Einflüsse auf den Soldaten kennen lernt, 
wird sie oft dem betreffenden Kommandeor von salbst mit« 
fteilen, und nidit warten, bis er gelVagt wird. Oft aber 
thut er es ans verschiedeiKij liilcksichten nicht, und zwar 
aus dem Grnnde, weil er regimentirt ist und ihm darum zu 
thnti sein mnsa, in dem socialen Verbände ^ der ihm fttr 
seine ganse Dienstzeit angewiesen ist, sich jedes' Mi^Iied 
znm Freunde erhalten oder auch nicht der Autwort ent- 
gegen zu' sehen: er nei ja desshaib nicht gefragt worderf 
nnd nuKge sich um solche Angelegmiheiten nicht bekttmmern« 
Es ist aber die Pflichi eines jeden Arztes, nicht nur Krank- 
heiten möglichst zu heilen, sondern die Entstehung derselben 
aneh' mdgtichst zu verhiten , wenn er seineni Berafe mm 
Vortheile seinet Mitbürger gans entsprechen soll. Letzteres 
ka.üü er aber nur , wenn ihm amtlich eine Lcberwachung 
des Wohls einer Gesellschaft übertragen ist. Diesen aMtfi« 
eben Anftrag> hat aber der reginentirte Ober-MIIilSraral 
ebenso wenig als der Phvsikus in seinem Kreise, und er 
UBtcrlässt daher Vieles, weil er durch seine amtliche Stet* 
ling beengt ist. £in freies, rttoksiehtsloses Wirken, dnc 
Befugtsdnselbntstftndtg und von sich ausgehend die Militärbe«^ 
hirde yon Missständen, wo sie sich finden, in Kenntniss setzen, 
disaalbo anr AuslÜhiruig mitäts|H^liieilidier Alnaasregcia 
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in Anspruch nehmen und mit ihr Häiid lu Hand g-cmein- 
schafüich zum Besten der Armee iu sanitairer Hinsicht wir- 
ken za können , würde dieser im ganzen Umfange des Worten 
die Sanitätspflege und die Segnungen derselben snweisen, 
welche der ärztliche Stand dem Staatsbürger augedeihen 
lassen konnte , wenn er emancipirt dastände. 

Eine solehe Wirksamkeit kann der Miiitärarst aber nur 
ent\iickein und die Folgen dem Meere zuweisen, wenn er 
nickt regimentirt ist> sondern, wenn er einem in sich abge- 
sehlossenen Corps angehörte, dessen Mitglieder nach BedOrf- 
niss zu den verschiedenen Truppcntheilen kommandirt and 
denselben attachirt würden, wie diess in der holländischen 
Armee der Fall ist und dereinst vielleicht allgemein werden 
dürfte, wenngleioh die Möglichkeit hiervon jetzt nicht all- 
gemein einleuchten möchte. Die Geschichte des Militair- 
Medizinal- Wesens weist Vieles nach, das später zum Gesetz 
Ar den MililHirant erhoben wurde, was man früher für 
ein Verbrechen oder für ein Lebersehreiten der Befugniss 
oder auch nur für eine Inconvenienz hielt; denn was auf 
üommHtät gebaut ist, und dieselbe fordern hilft, bahnt sieh 
früher oder spllter seinen Weg durch alle Hindemisse. 

Biese Anordnung würde gan^ natürlich eine andern 
Besoldung und Beförderung nach sich ziehen, als die bin* 
hörige ist* Di« Militafrlirzto sind zur Sichemng' Ihrer 
£iiilons auf die Praxis im CiviJe angewiesen , und sehr viel 
UMiss derjenige auf solche Weise verdienen, dem ein kleines 
OeMi nu Theil wird. Dieses Princip ist an und fdr nieh 
niehi lobeaswerlh; denn es wird auf diese Weise der Arat 
der Armee entzogen, ein grosser Theii dessen Thätigkeit 
auf das grosse Publikum hingelettet und die SeibstständlgkeH 
Utk hohen Gnule besthrinkt, was die Militair-Sanitiitspflege 
nur beeinträchtigen muss; denn es kann selbst nicht aus- 
bleiben, dass diese sogar 2ur Nebensache gemacht oder 
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habi wird, was ei» grosser Uebelstaud ia ciin.m Berufe ist, 
in weichem Alles voai guten \)r^iliei^ abhängt und cii^e jede 
Art VMi yeberwAchang dock keine gttnUgeiMielCiOiiq/broi# ismM^ 
Wird der Ober-MilHairarzt oder der snr Praxis bereeh* 
tigle und auf dieselbe YOJ91 Siaate angewiesene Iü(liiitair^r2;| 
nberJuMipt ?erp|iG|ptet, tmh im FrMen -eia bev^iches 
Leben zu lahren» uad verblM<r4 joine sl^hjere Heyoatli if^ 
\ aterlande zu wissen, wie diess in der Zukunft schon zu 
i'olge .des .pcr4odjiSchG;n Garnisonweicbsels d^ GLeguaeiUfir tUf 
FaU «ein «9M$ «0 wvrd siiA der g^a^Ugl^dkeHt 
.er tücbtige Aerzte i|lr die Armee gewinnen rind für die Dauer 
ihr erhalten sehen will , sie anders 2U besolden und Ibmn 

«ichl Bar das de« wttiu^trjscfcsp Ka«gpreiMl|Bißieil eplfü^ 
4i»de Oehfllt, sondern ein iiölieces an g;el)«Bii, um sieffMbl 
allein für .die Entbejü^r^ng der Cjvilpraxis, die i|i d^ Q«g4 
hfii der grossen Conemren« n^r siripr l«pgMif|i {njs4frii«W9 
CfofiMson erworben kann, «oitdam awk den 4flU«#r 

gegenüber, dem die Uefürdei uug bis auf die höchsten Staffeln 
in Aussicht gestoUi ist, Guc die Lnmöglichkeit eß ,vktr 
SteUong eines R^giwoitflsnies^CafiUdns) MifHis Mngen ii» 
können, zu entschädigen. Es ist an nnd für sich sekonein 
aehr driUskendes Gefühl, im üewusstsein der HmU des 
Mannes und der grossem Leistnn^li&kigkalt seine Casrikrs 
abgescknitten nad bei aller ietriebaankeii siek v e il ihid esl 
zu sehen, es weiter bringen zu liüunen. Dieses Gefühl lähmt 
den €kt8( , vernModect das Intesesse £lir .die Bentfspflkfciiii, 
ifiOrt snr (Qleiekgtttigkeit und sdkst ans SaakHissigfcalL 
Alis diesem Grunde ist es auch ein grosses Gebrechen, wenn 
die IVliiitairär^e bei gleichen amtUalmi i^Hichten bei ihrer 
Beftrderong swei divergipande nirttnngwi vtifolgenjnilssflii, 
▼on denen die eine ikren Weg Ihb lur kMston SMÜlfläränst- 
ücken Cbargie lüniuU , die andere diesen nicht ünden JianB« 
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Ich meine ^ dass pnan jn Prei^sen beio^ Balailioneajirftf der 
IJnie einen Absehluss der railitakSrztliclien Laufbahn für 
dieses Erdenleben macht uud die diese Charge bekleidenden 
Qber-MUitairl&rzte iiic^t Regiments-) Generalärzte 9« 8. v« 
werden läast, sondern den hierzu deaignirten einen andern 
Weg vorzeiclinet. Die Principe, welche diese Diver<jenz 
begrüjaden, sind vor der, Kritik und den Forderungen der 
Gegenwart nicht ßuhr haltbar; sie. erscheinen nicht mehr 
human und begünstigen auch in ihren Folgen die Entwicke- 
lung der Humanität nicht. Die Aussicht auf Beförderung 
schütftty wie ich diess anderwärts schon angegeben habci 
den Arzt yor Ersehlaffimg In amtlicher « geistiger und mora- 
lischer Hinsicht, spornt ihn zu einer unermüdlichen Iktrieb- 
samkeit in seinen Dienstleistungen an, sollicitirt ihn zu einer 
Ueberragung Anderer in wissenschafUieher Richtung, bewegt 
ihn, in staatsbUrgerUoher Hinsicht sich auf einem achtung- 
gebietenden Standpunkte zu eriialtcu und iässt ihn überhaupt 
keine Anstrengung scheaeBf sich in seiner Wirksamkeit auf 
einen Höhepunkt zn schwingen, welcher ihn zum angestrebten 
Ziele fuhrt. Der wohlthuende £influss , den ein solches 
Streben mit sich führt, kann nur dem Heere znm grössten 
yortheil gereichen; denn es setzt nicht nur eine geistige 
und wisscnschaftliclx' FortI)ildung voraus, und ]ässt eine 
Anwendung der Fortschritte in der Wissenschaft und Kunst 
dem Kranken zn dessen Heile angedeihen , sondern es führt 
zur Homanltltt in der Krankenpflege Im ganzen Umfange 
des Wortes. 

An die entsprechende Besoldong nnd Befürdemng reiht 
sich noch die Verleihnng eines Ascensions-Gehaltes auf der 

Staffel, die man voraussichtlich unter den obwaltenden 
Verhältnissen in den Lebensjahren, welche die Ausübung 
der RemMifttigkeit ungeschmälert noch zulassen, nnr 
erreichen kann, zur Schadloshaltung für die enge Begrenzung 

6* 
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der Laafbahn im Mililairverbande, dein Offizier gegenüber, 
und — wenn man «eine Dienste dem Valeriailde als ein 
barmherziger Bruder zur Zufriedenheit gewidmet liat, — 
eine Pension, die den Kranken, Schwachen und Lebensmüden 
vor Kammer und Noth schützt. 

Wenn luin dieser Darstellong von den Nachthellen des 
Regimentirtseins der Obcr-Militairärzle gegenüber die Be- 
haaptnng anfgestellt werden kann , dass die jeUige Büdung 
derselben und der Truppen-Kommandenre, «u denen sie 
in eine amtliche Beziehung gestellt sind , bei der Unabhängig- 
keit von allen übrigen Offizieren, eine wesentliche Gelähr- 
dun^ der SanitätspAege nieht zulasse und eine Schutzwehr 
gegen die Beeinträchtigung des Wohles des Soldaten darstelle; 
so lässt sich diess doch nicht \un der Steifung der Com- 
pagnie-Chirurgen aussagen. Das Compagnic-Chirurgen-Wescn 
stellt in allen Armeen, welche es noeh aafsnweisen haben, 
den giössten Krebsschaden dar, der an der Militair-Sänl- 
tätspflege nagt» Es mochte in den frühesten Zeiten noth- 
wendig aein, dass jede Oompagnie oder fiscadron einen 
Feldscheerer hatte, der den Mannschaften derselben den 
Bart putzte*, es mochte wolil auch spater gewünscht werden, 
als im Frieden an die äntllche Verpflegung des Soldatea 
noch nicht die jetzigen humanen Ansprüche gemalzt wardcA 
und im Kriege die Feld-Lazareth-Einrichtungen noch Vielen 
zu wünschen übrig Hessen, dass jede Compagnie und Esca- 
dron einen Bader und Verbinder, einen blossen Handlanger 
in dem Chirurgen hatte, jetzt aber, wie ich diess IHlher 
nachgewiesen habe, ragt die Einrichtung, zu ioige welcher 
einer solchen kleinen TruppenabtkeUung ein Subjekt zuge- 
sellt wird , das ein integrirender Bestandtbeil des militalr^ 
ärztlichen Standes ist und sein muss, gleich einer verfallenen 
Kuine in die Gegenwart hinein. Die Aufrechterhaltung 
dieses Princips bis anf die jetaige Zeit durch die£uiverleib«ig 
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▼oa Sobjektea aller Art, die oft gar keine Anspra<die auf 
ärsdiehe Bildong irgend eines Grades maelien konnten, um 

möglichst die Zahl vull zu halten und dem Hauptmann 
einen Doetor zu geben » hat unendlich viel Unheil dem Stande 
der Militairirxle , der Wörde der Wissenschaft nnd der 
Ausübung der Sanilätspflegc zugeführt. Das Bestehen dieser 
Einrichtung ist das Erbtheii des Feldscbeererwesens , stellt 
die wahre Erbsünde aus dem Barbierbecken » der Wiege der 
Vorfahren, dar, und begründet den Fluch^ der noch auf 
dem Stande ruht! — 

Es gtebt leider immer noch Truppenbefehlshaber und 
selbst Ober-MilitairSrzte, welche sich von der ZulSssigkeit 
einer Verminderung der Hüifsärzte nicht überzeugen können, 
nnd g^kttben, dass ein mangelhaft gebildeter besser sei als 
keiner, obgleich auf dem Wege der Erfahrung im Frieden 
nnd auch bei allen fortwährend kricgfiilireiideii Natiuncn 
und in Folge des jetzigen Mangels an geeignetem Personale 
«ich bereits in der Prenssischen Armc»e nachgewiesen ist| 
dass eine Verminderung zulässig und sogar wQnschenswerth 
wird, wenn die Qualität nur den Anforderungen entspricht« 
Was nützt dem Ober-Mllitairarzte im Frieden bei dem Ge- 
snndheitssnstande der jungen Männer, die nur in die Armee 
aufgenommen werden, das Vollzähligsein der Compagnie* 
Chirurgien y wenn unter ihnen die Hälfte nur den Anforde«- 
rnngen entspricht, welche er bei der Ausübung der Militair" 
Sanitätspilegc sie machen muss, und wenn ein Drittheil 
als MUssIggänger erscheint» durch deren Gehalt das Leos der 
Brauchbaren verbessert werden kOnnte? Im Frieden Ist ihre 
Zahl zu gross, im Kriege dennoch zu klein, und kennen andere 
Maassregcln getroffen werden, um dem fechtenden Soldaten 
die erforderliche Hülfe zuweisen zu kennen , wie dies zum 
Thell durch diese Arbeit beaweckt und Im vierten Capite} 
des zweiten Abschnittes nachgewiesen werden soll. 
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teil will liier nielii abennais «iitfe Schilderon^ der be-> 
kiagenswcrthen Lage der Preussischcn Compagnic-Chirur- 
gen darstellen, da ich sie in meiner frühem der Reform 
des militafrärxtlichen Personals gewidmeten Schrift 8. 14 
u. s. f. gab, und auch nicht M'icdcrholen, welchen die Sani- 
tätspflege beeinträchtigenden £influss das aus der amtlichen 
Stellung dieser Beamten hervorgehende Missbehagen, gekränkte 
ji^hrgefubl, die Verdrossenheit, Unzufriedenheit u. s. w. ha- 
ben, sondern nur der amtlichen Stellung derselben zum 
Compagnie- nnd fiskadron-Chef^ und resp. zuin ailmSchtigen 
Feldwebel und Wachtmeister erwähnen, welche ebenfalls in 
Folge des Raugverlicihnisses ihre Vorgesetzten sind und sie 
in eine Abhängigkeit zu sich stellen, die nicht selten die 
ärztliche Wfirde und den Stand auf eine empiittdliche Webe 
heronterstellt nnd die freie äratliche Wirksamkeit im hohen 
Grade beschränkt. 

Die Uüifsärzte stellen die Radien dar, durch weicht 
iet OberMUitalrarzt nach der PeripheHe Mn wirksam ist, 
und in der Ausübung seines Berufs unterstützt wird. Sic 
voÜCühren im Lazarcthdienstc nicht allein die Verordnungen 
und beaufsichtigen die niedern HandYerrichtüngeh, sondern 
sie kummen, und besonders ausserhalb des Lazareths, täg- 
lich in die Nothwendigkcit , sclbstständig zu handeln und 
ihr Wissen in Anwendung zlt bringen. Sie kommen mit 
dem Soldaten in eine viel engere und tägliche Beriihrnng 
in der Garnison, bei Uebungen, auf Märschen, in Bivonacs, 
Cantonirungen u. s. w. als der Ober-Militairarzt, ja sie 
leben in seiner Mitte. Üm aber nach allen Richtabgeb hin 
seinen PAichten mit Erfolg nachkommen zu können , muss 
er seiner Ueherzeugung und seinem \Mssen gemäss handeln 
können und darf er duk'ch keine Rücksichten und militiai- 
fische Fesseln, namentlich biet FMlI'ung auf Wisseniiclkaft be- 
ruhender, sachverötäudiger Urtheile beengt werden. Er dirf 



IMIduftg hMut, kirn PodaeHrälMer Und HMii^ 

\('ursl) sondern muss ein ehrenhafter utid gebildeter Arzt 
t;eid, uAd au seiticr Peräöhlichkeit die Würde haften 
UMi » SU Welther ibb Bii<lafl^, Wissensehamichkeii und 
seine BerufspfliehCen ^ei^i^htigen. Ef muss bei dedi Sol^ 
daten in der Achtung stehen, die jeder Staatsbürger aus- 
terhalb des ililitairstondea dem Ätzt erweist, dem er 
^il VertraneU Zuwendet; (jr tniisadafl Vertraut der seiner 
Obhut Anvertrauten besit;ien. Diesen Standpunkt kann aber 
der Chirurg in der Compaguie nicht haben, selbst wenn er 
All^ U&tzk erfordeHichen geistii;^ find moraliaehen Qtmli** 
mtA benUi\ Mkü s^iHe diülli^he Stellung yerhlfidert Ihn, 
einen solchen Standj^unkt sich zu erringen — er hat den 
Kätii eldts UliteroteiierB, und — er wird niehl selten vom 
äättj^iitidlii hkM W iiek FMut^M und G«if]^orAl Iii dem 
Verbahde, in welchem Aeikslserlichkeiten allein den Werth 
Metaschen bestimmen^ als solcher betrachtet und selbst 
behandelt. So lange der Hauptmann den HülfiEtarat vor der 
Front wie einen Korporal mit amtlieher Stimme hemnter- 
reiäscn, ihm den Mund verbieten kann, wenn er im Bcwusst- 
sein des Rechts sich verlheidigen will, und ihn in Arrest 
schiclcea kann ; so lange der Hauptmann die Entscheidungen 
des HQIfsarztes über Kranl^sein und Nichtkranksein annul- 
liren, ärztliche Anordnungen aufheben, oder die Ausführung 
derselben verhindern kann, der Feldwebel den Chirurg durch 
sein Urtheii beim Hauptmann in ein falsches Licht stellen 
und jeder Unteroffizier ihn verhöhnen kann, weil diess nicht 
subordinationswidrig ist, kurz, so lange der Chirurg Alles 
. fiber sich ergehen lassen muss, um seine Stellung zu seinem 
Compagnie-Chef ti. s. w. durch Recurs an den technischen 
oder höhern militairischcn Vorgesetzten nicht zu einer uner- 
träglichen zu machen und er aus Politik selbst seinen technischen 



88 



Vorgesetzten Alles verschwelgt oder gleichgültig gegeu Alles 
wird and es gehen läfist^ wie es Gott gefällt, so lange ist keiii 
Heil im ganzen Umfange des Wortes filr die AusSbong einei* 
Sanitätspflego zu erwarten, wie die Humanität sie in An- 
spruch nimmt, der Soldat sie zu fordern hat und ärztliche 
Wissenselialt und Kunst sie leisten können. 

Nur wissensehaftlicli gebildete HülfslMe, dem Stabe 
des Truppentheils zugezählt, so lange die MUitairärzte kein 
unabhängiges Corps bilden, in keiner amtlichen Steliong zum 
Compagnie^Chef, im Offisiersrange und Allen eins Achtungs- 
pcrson, können das Unheil, welches das Comp. -Chir.- Wesen 
mit sieh führt, aus der Armde verbannen. — In einer 
Arm^e, welche noch Unterärzte oder Compagnie^ 
Chirurgen mit L iitcroffiziersrang in sich beher- 
liergt, ist das Militatr-Medizinal-Wesen in seinen 
Wurzeln krank, die Sanitätspflege an den End-^ 
punkten ihrer Radien gefährdet and der Soldat 
im Genüsse seines Bechts als Mensch l»eein- 
trächMgt- — 
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du InstttQt der Ghinirgei-GekfllfeB oder 

Krankenpfleger. 

Zu allen Zeiten standen den gebildeten Aerzten Hand- 
longw gegenüber, welche sieh der Ausfahrung von Verrieh- 

tuno^en bei Kranken unterzogen, die kein gelehrtes M issen 
oder eine aof tieferes Studium begründete höhere Kunstfertig: 
keit YoraussetsCen , sondern durch Abrichten erlernt werden 
konnten. So hatten zu diesem Zwecke die Griechen ihre 
Aliptcn üJer latroiiplen , die Römer ihre Rcuuctores, die 
Mönche, so lange sie die Arzneikunde ausübten, ihre Laien- 
brüder (Fratres), und in Dentschland standen den promo« 
virten Aerztcn die Rader gegenlibcr, mit denen später die 
Barbierer concurrirten , welche gemeinschaftlich bei dem 
gänzlichen Daniederliegen der Chirurgie als Wissensehaft 
und Kunst zur Schmach derselben immer mehr ihre Befug- 
niss überschritten und sich die Ausübung dieses Zweiges 
der Heilkunde anmasslen. Im ganzen Deutschland werden 
jetzt noch diese nledern Handverrichtungen, welche wir hier 
mit dem Ausdrucke „ßadergeschafte^ bezeichnen wollen, von 
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niederen zum Theil sogar noch zünfiigen Chirurgen ver- 
sehiedener Benennung ausgeübt^ in Preiusen jedoch, seil der 
Anfhebnng des Zunftwesens, von einem Personal, das snm 
Theil nur vereinigt mit dem Barbierhandwerk, welches jeder 
andere Mensch als ein freies Gewerbe betreiben kann, aum 
Theil ohne dieses von den ans der Rust'schen SchSpfung 
der Chirurgen-Schulen hervorgegange nen „Wundärzten zwei- 
ter Klasse", die horribile dictu! bedingungsweise selbst zur 
Bebandinng inilerAr Ktaniüi^ttn und tOr Ausftthrung lebens* 
rettender Operationen zugelailseit verdeft. Die Wnnde, 
welche dem ärztlichen Stande, in Folge des Verbots der 
Aasäbnng der Chirurgie durch die Mdnche auf dem vierten 
laterähfichen Concil, dtirch den Uebergang dieser Kunst In 
die Ilandc der Barbiere und Bader geschlagen wurde und 
durch dieAu£hebang des Zunftwesens dieser Barbier-Chirurgen 
▼erheÜoi iconnte, wurde durch die in Prenss^ errichteten 
PröTinzial-Ctiirurgett-jSchalen von Neuem aufgerissen und 
klaffte noch viel mehr durch die Bestimmung, welche auch 
die nicht pronioTirteii Atedico«-GhiHtrgen (Wundärzte L Cl.) 
m Badern steitipelte. 

Die Zeit hat bereits Uber diese Missgriffe und diese den 
äratlichen Stand herabwürdigende Schmach gerichtet. Die Ge- 

g'enwart weist alle Abstufungen durch Concessionenim Wissen 
entschieden zurück und fordert für alle Stände nur eine 
Klasse von Aerzten, ihnen gegenüber aber ein dienstbares 
Personal, welches die kleinen Haudvcrrichtiingcn bei dem 
Kranken auszuüben im Stande ist , also ein Baderpersonai, 
welches in Preussen seit der Aufhebung der Bad- nnd Bar- 
bierstnben gänzlich untergegangen ist, auf den chirurgisch- 
medizinischen Lehranstalten der Provinzen in den Wundärzten 
zweiter Klasse nicht gebildet und durch seinen Mangel bei 
der ärztlichen Behandlung sehr fühlbar wird. 
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In allen Armeen Deutschiaüds wurden die Bader in der 
Mhetten Zeit in den ^C^ompagnle-FeldselieeKni* repr&flen- 
tirt, weiehe die Aflsistenten bei der SanHItspflcge waren. 
Diese schwangen sich, als die Staaten bei der alimähiigcn 
Steigerung; der Ansprüche an diis Haifspersonal aut dessen 
AQsblldnng mehr Sorgfalt verwendeten, m ,,Compagiite- 
Chirurgen" empor, und jetzt stellen die lliilfsaiztc, nachdem 
eine grössere Wisscnschnftlichkeit, eine universellere und ge- 
Idbrte Bildung in ihnen Eingang gefunden hat, „Coiüpagnie- 
Aerzte* dar. Diese suchten sieh von der AusOhnng derBader- 
geschäfte, als mit gelehrter Bildung nicht verträglich, zu 
emaucipiren , schütteiteu diese auf dem Stande lastende Schmach 
üb und trugen diese Amtsgcschftße in den Lazarethen des 
laiigen Friedens anf die Krankenwärter über, als zofSliig 
in Preussen eine kleine Mahnung erfolgte, welche nachwies, 
Üasii es bei CinisiBi delreiustigen Kriege auf diese Weise nicht 
(^eheii Icöhne nnd die Sahitätspflege in der Arm^b gewidtig 
gefährdet werden müsse. 

Bei der Besetzung der russisch-polnischen Grenze im 
Jahre 18^1 tries sich nach, dass es bei den ungewöhnlich 
itiAea Brkränkubgcn in den Lazarethen nicht an ordlnirenden 
Aerzten, wohl aber an wcrkthätigen Händen zur Ausübung 
9'er niederen chirurgischen Verrichtungen (der sogenannten 

■ 

BiÄdergeschäfte) und zur Ausführung der Veroirdd'nngen döt* 

ObT>r-Militairärztc fehlte. Die Barbierstubcu be^latiden nicht 
mehr, wie in den Jahren 181^—15, aus denen die diesen 
Qeschftften sich unterziehenden Badergesellen in hinreichender 
Mchge bezogett werden konnten. Die Von der tThalerft heitti- 
gesuchten armen Gegenden konnten ihre Aerzie nicht ent- 
behrten, und es widerstrebte der Humanität , die verschiedenen 
Klassen des landwehrpfiichtigen ärsttichelk Personals atls 
ihren Wirkungskreisen im Civile hcrauszurcissen nnd In die 
ärmliche Stellung eines Compaguie- oder l.azareth-Chirurgus 



• 

so EwJtngpn» In 8olelier Bedrliif;iüfi8 soll der konmaiHliraide 

Generai des I. Arm^e-Corps Herr General-Lieutenant von 
.GroUiaaBii den Gedanken gefasst haben, eine in der ruMt- 
sehen Arm^ schon Ubigst übliehe Einrichtnng in die Prens- 

sische Armee ii ber zu pflanzen , d. h. Suidalen in den Hospi- 
tälern der Armee in der Ausführung der niederen Handvcr- 
riehtnngen sn nnterweieen. . Diese Idee fand ttberall Beiiall 
und somit wurde diese Grensbesetsnng die Ursache einer 
Cabinetsordre vom 17. März 183^, durch welclie Allerhöch- 
sten Orts gestattet wurde, dass bei jeder Coupagnie vnd 
Esluidron ein Mann durch das bei den Truppen angestellte 
ärztlich-chiruro^isclie Ttisonal in den Garnison Lazarclhen 
unentgeitUch deri^estnlt praktisch ausgebildet werden könne, 
lydamlt er die Geschielclichlceit erwerbe, Verrich- 
tungen des niederen Chirurgen-Dienstes flher- 
nehm en und den Ärzten undChirurgen eine solche 
Hülfe leisten zu können, dass diese dadurch in 
den Stand gesetst werden, eine grossere An'sahi 
Kranker und Verwundeter zu überii ch nun." 

Welche Jb^olgcn diese höchst weise und humane Bestim- 
mung dereinst auf die Ausübung der Krankenpflege im Frie- 
den und Kriege wilrde haben kKnnen, welchen wichtigen und 
Torbereitenden Schritt zur künitigcn weiteren Entwickelung 
und Förderung des Militair-Üdediainal- Wesens in der Preussi- 
sehen Arm^ sie darstellte und dass sie für das allgemeine 
Medizinal'W^sen nachahmungswürdig erscheinen und auch 
dessen Reform nach den Forderungen der Humanität, Wis- 
senschaft und des ärztlichen Standes befördern helfen wfirde 
dieses Alles konnte damals nicht vorhergesehen, noch weni- 
ger geahnt werden, soll aber in dieser Arbeit näher nach- 
gewiesen werden. — ' 



Digitized by 



»3 



Beschreibung der jetzigen Eiurichtimg des Instituts 
der Cliinirgeugeliülfeu oder Krankenpfleger*). 

In Betreff' der Auswahl der Soldaten zum Unterricht 
al9 Chirurg^en-Gehüifen , so wird den Regiments- und Ba- 
taillonsärzten Sberlassen, welche sie geeignet finden und 
wählen wollen , wobei jedoch die Zustimmung des Regiments- 
Kommandeurs eingeholt werden muss« Die Auszuwählenden 
müssen physische Brauchbarkeit und .eine moralische Ftthmng 
nachweisen, von welcher letzteren sich die Ober- Militairärzte 
aus den Zeugnissen oder Strafregi.stern überzeugen müssen. 
Auch mu88 bei den zu Wählenden eineNelgnng au den von 
ihnen anssufÜhrenden Verrichtungen und zu ihrem künftigen 
Dienst vorhanden sein , weshalb sie von ihren Obliegenheiten 
vorher im Allgemeinen zu onterrichten sind. Sind Barbier- 
gesellen vorhanden, so hoflft man, dass diese sich besonders 
zum Unterrichte eignen milchten. — Die Vorbildung* soll sich 
auf Rechnen, Schreiben und Lesen beziehen. Um sich von 
dem Qrade der Ausbildung in diesen Elementar-Kenntniasen 
vorher überzeugen zu können , soll der zu Wählende seinen 
Lebenslauf nach einem desfalls angeordneten Scheine aufsetzen, 
und deshalb sowie in Betreff seiner Intelligenz |i[;«sprächBweis6 
erforscht werden. Bei mangelhafter Elementarbildung wird 
eine Theilnahme an dem Schulunterrichte in der Qamison 



') i\Mch der vuiii Chef des Mililair-Medizinal-VVesens an die Ober* 
Militairärzte unter dem 20. Juli 1S32 erlasseneu InstrUktien 
den verschiedenen späteren Circiüaren. 
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zulässig oder die Erlheilang eines solchen im Lazareth durch 
die Chirurgen nothwendig, der sich sogar bei den Fähigeren 
anf die lateinische Sprache beziehen soll» 

Auch müssen die zu wählenden Leute vor der Ertheilung 
des Unterrichts niilitairisch ausgebildet sein, während des- 
selben aber, sollen sie nicht zum Dienste mit den Waffen 
herangezogen werden. Wenn In einer Compagnie oder Es- 
kadron sich kein geeignetes Individuum findet, so kunneu 
dafjir aus eii^er anderen mehre gewonnen werden, da eine 
Ansglelchnng dem Truppen-Kommandenr leicht mdglldi Ist. 
— Wenn im Verlaufe des Unterrichts sich ergiebt , dass der 
eine oder andere aus irgend einer Ursache nicht ausbildungs- 
fähig ist, so wird er |n seine Truppe zum Dienste piit der 
Waffe wieder eingestellt , wovon dem Regiments-Kommandeur 
Anzeige gcniaciit und der Ausgeschiedene möglichst bald durch 
einen Anderen ersetzt wird« ' 

Die Yerpflei^ang geschieht auf Kost^ desTroppen- 
theiles, denn sie bleiben in dessen Etat, als Kommandirte. 
£in0 Abtheilung der gewählten Leute wird zur Erlernung 
d^r specisUen KrankenpAege auf eine gewisse Zeit in's Jji- 
weth kommandirt , wo sie nach den vom K. Milltatr-Oeko- 
nomie-Departement unter dem 25. Aug. 1832 au die Inten- 
danturen erlAssenen, specielien Bestimmungen freie JLost^ 
und insoff ni Raum vorbanden Ist » auich Wohnung 
Kasemements-Reglement, unter Benutzung des disponiblen 
Lazareth- oder Kaiserueo-lnventarium , erhalten. Wo dieses 
fehlt» so müssen sie mdgUdist in der Nähe des Lazareths 
ein^artlert werden , oder In den Kasernen verbleiben. Wenn 
sie sich im Lazai'cth aufhalten, können sie, mo es angeht, 
Abends Behufs ihrer Ausbildung und bei Beschäftigung mit 
sehrlillichen Arbeiten die Chlrorgen-Waehtstobe benutzen« 
Werden sie hier hinderlich, so kann die Lazareth-Kommission 
ihnen die Mitbenuuung der Confierensb- and Beceptious-fitoben, 
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gestatten. — Ple ala jCMrurgen^GehiUfen Kommandirteii be- 
halten ihren Sold und ihre Brod-Poition aiid besorgen damit 
f iükstiicjc und Al>.6ndbrod, sowie ihre sonstigen kleinen Bfi- 
. 4Mrfti8$e , das Laz^retfi j^bt ibmen aber liie jl|ittag9Pi«liVsi»i$ 
lUkeb der ersten Difilform obne GetrSnk. Eine fleldabfindyng 
£^r ^cscs Mittagessen ist nur in kleinen Lazarethen zulässig^ 
Ifm^ui aicJi Jcjeine Kraidten in demselben befinden and ala^ 
aiicb iHcbt lar dieselben gelcochl verden kann. Die Chini^ 
gen-Geliülfen , welche in das Lazareth kommandirt sind^ er- 
hßj4(fffL 4w ^ Lazaretiikaase die yon den 'JTriippen 
ri9gepfCb|teVie(iudieii^Zuli^e ^nd einen ^osehoas vnn poipat- 
ikb 1 Thir. 1$ Sgr. zur Selbstbescbaffun(|^ ihrer i^ittags- 
j^Sibl^it, decadenweise baar ausgejcablt. 

In Mc|csickt der Discipiln sieben sie wMlu^d Ibras 
Kpiipoandos Im Lazareth unter der betreffenden Lacaretb- 
J^afiun^i^» )Und den im Lazareth beschäftigten MUi^irärztcf 
jmd CJ4>viV(pi» infbeftfl ^ eee unter denjMi;en .y<yi fkxMt 
T4ip 'WeMic« si* anterri^cli^te^ werden. Bie sind il^iep Ip jeder 
Hinsicht Folgsamkeit und Achtung sciiuidig und haben von 
4hne|i J^|a£|||iHH^eji j^njd ^iirttcbt|r#9«iange^ ^iwe(imeu. 
WaHare^ iiiM% iir«rdi^de Bestrafungen nittw» b«i d^ 
Truppcn-Koiiimandüü anhängig gemacht werden, lieber die 
Anfführun^, Oualiiication and die Leistungen im Unterricht 
Wtrdan Qinnduiteii-tLiaten geführt und bei Akiauf eines jede« 
Afiree in dapio m den Generalarst des Corps eingereicht. 
Die Ertheiiu^g des ^U^iterrichts Ist den Hegi- 

mi^^^j f^^tutilAmf^" niM -Q^«rl|iso9l-3iUbs^Aer4^$n ibi^rtcagen, 
JiQdt wpessidiDunilBsst, ilen fciei(ii qualiicirten Cojnpagnie- 
und Eskadron-Chirurgen unter Aufsicht jcacr. £s wird ihnen 
Aur iP0iel4 geanft<d|tj aus ^Uao J^räften dabip wirken, die 
JtwiMfMlgta AuffHIdiu« tttehtiger €bir9iigsii-*0ej|#lfHi iSr i^f 
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der IndiTidueOi als auch dareh £riiiaii(erniig d^raelben m 
Erlernung^ der von Ihnen zu fordernden Kennlnisse, wosa 

besonders ein gegen sie zu beobachtendes humanes Betragen 
voriheilhaft mitwirken wird,. Die Miiitair-Aerite und Chirur- 
gen mQssen hierbei Tor Augen behalten , doss die eingeleitete - 
Einrichtung /um Nutzen der ganzen Armee , zur bestmög"- 
lichsten Besorgung der Kranken und Verwundeten und zu 
ihrer eigenen Erleichterung in ihrer DiensterfüUaDg gereiclity 
daher die bestmöglichste Erreiehung des Zweckes von ihnen 
aämmtlich als eine Ehrensache angesehen werden muss. 

Auch soUen die Generäl-Aerzte der Arm^-Gorps ihrer- 
seits nicht minder darauf bedacht sein, den MilitairSrslen 
bei der Ausbildung der Leute durch Rath und That beizu- 
stehen und diese Angelegenheit in der Grenze ihres Ressort- 
Verhältnisses angemessen zu leiten , bei den Ton ihnen so 
machenden Bereisungen um Ikvisioncn der Militair-Lazarethe 
aber durch eigene zu veranstaltende Prüfung der auszubil- 
denden Leute sich von der ZwedanSssigkeit des diesen er- 
th eilten Unterrichts nnd Ton den erlangten Kenntnissen der- 
selben zu überzeug-eu. 

Der Unterricht wird möglichst im Lazareth ertheiit, zn 
welchem Zweck sich in demselben auch diejenigen elnsafindeii 
haben , welche nicht in ihm wohifen. Ob er bei den einzeln 
^tehenden Eskadronen den dabei angestellten Chirurgen üb^- 
lassen werden kann, oder ob die Vnterwelsnnir dem La* 
zaicthe des Stabes geschehen muss, wird dem Ermessen des 
betretenden Ober-Militairarztes überlassen, — 

Der Unterricht muss dem Fassangsvenndgen der Lente 
angemessen nnd hi elnet-verstündliehen Sprache erthellt werden. 
Bei der Verschiedenheit der Geistesgaben dieser Leute lassen 
sich keine Grenzen der Ausdehnung abstecken. In der b^ 
treffenden Instruction wird die Vermuthnng ausgesprochen, 
Uuss, während einige der Leute nur zu guten Krankenwärtern 
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werden gebildet werden kOnnen, andere mit gritoseren Fftbig- 
keiten und Geschicklichkeit darch den Unterrieht bo weit wer- 
den zu bring'en sein, dass sie im Krieo;e nicht nur als Ge- 
hiilfen in den Lazarethen und bei den Truppen werden benutzt 
werden, sondern auch In dem gewiss eintretenden Nothfalle (? !) 
den einen oder anderen fehlenden und nicht zu beschaffenden 
Chirurgus ersetzen können. Es soll daher bei dem Unterrichte 
indi?idaalisirt und nicht getrachtet werden, dem UnlMhigen 
Dinge beibringen zu wollen , die ihr Fassungsrermögen Über- 
steigen , dagegen mit den iähigeu Leuten weiter vorzuschreiten 
und nicht blos bei einem mechanischen Abrichten stehen so 
bleiben. Es wird daher selbst gestattet, einzelnen Schülern 
mit gutem Fassungsvermögen und manueller Geschicklichkeit 
zur Auszeichnung in der letzten Periode des Unterrichts im 
Aderlässen und Zahnanssiehen Anweisung zu geben. 

In Betreff der Lehrmetli o d e ist festgesetzt, dass von 
dem Allgemeinen zu dem Speciellen übergegangen werden 
soll* Es ist im Jahre 1884 ein „Leltfiiden zum Unterrichte 
für die bei den Truppen der K. Pr. Arm^e zn Chmirgen- 
Gehülfen auszubildenden Militairs" zum Grunde g^elcgt wor- 
den, weldiem zur Benutzung Üar die fähigeren Schüler eine 
grossere Ausdehnung gegeben wurde, als es ohnedies erfor* 
dciiich gewesen wäre. In der Einleitung zu dieser Schrift 
wird der Chirurgengehüife zwar nur als der Vollzieher der 
ärztlieben Anordnungen dargestellt, welcher den Arzt und 
Ohfmrgen bei der Krankenpflege und bei Abwarton^ der 
Verwundeten sowohl in deu Lazarethen als auf dem Schiacht- 
felde zur Hand gehen und unterstützen soll, allein, da bei 
der Ihizulänglichkeb der angemessen ausgebildeten Ohirar-i 
gen im Kriege unausbleiblich Fälle eintreten können, wo 
ein Chirurgengehülfe entfernt von ärztlichem Ratbe sich bei 
den fiLmskjen seihst zu helfim suchen muss; so ist es Ittr 
nilthig erachtet worden, bei dem Unterrichte dahin zu trachten 
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dasB wenigstens der eine oder andere sich fähig zeigend« 
Mann so weit ausgebildet werde, um in soleheui Falle, wo 
er Hälfe leisten soll, dnrek seiu Ywükttn dtm Kniiktii 
oder Venmiideten nicht schadet! — 

Der Unterricht beginnt damit, dass man die Lehrling« 
mk der J&ranJtenpfiege im Allg^enieineii, mit der in dea La- 
Mredieii und namentlich in den Krankenstnhen nMigea 
Ordnung und Ueinlichkeit, mit der Sorge für reine Luft und 
eine angemessene Temperatur vertraut maciit, üuieu die 
nMige Ueberweisnng io der Transportirung, Ansklaidni^ 
und Lagerung der Kranken und Verwundeten ertheiit nnd 
Kenntniss von den vereciiiedenen DiätsäUen und der Kran- 

imoverpflegiuig überhaupt versehalftt vovon denn aneh die 
Anfertigung der Bifitzettel, soweit dieselbe von dem 8r2t]iehen 
Personale ressortirt, geknüpft werden kann. Hierauf sind 
die Lehrlinge in der Applicirnag der Kl^stire und sonstigen 
Einspritzungen, in der Znbereituog und Art der Anwendung 
der verschiedenen Bäder, Einreibungen, Senfteige, Lmschläge 
Vesicatorien , in der Setzung von lilutegein u. s. w. au 
unterrichten« Weiter hin werden sie mit den venchiedenen 
Binden und andern VerbandmUteln bekannt gemalt, im 
Aufrollen, Zusammenlegen, Ordnen uud Zoreehtlegen dersel- 
ben» im Pflasterstreichen» sowie im Anlegnn der fiinden nnd 
des Toumiqnets n. s. w. unterwiesen. Hierauf feOnnnn am 
beim Verbände am Krankenbette selbst heran«:ezog;en werden, 
zuerst zum Zureieheu und Uel£en; daim lässt man sie unter 
AnfBidit spanisehe Fliegen und einfiudm Ctoachwilra und 
Wunden selbst verbinden. Bei vorkommenden Verrenkun- 
gen, bei Brüchen und grösseren chirurgiseiien Operationen 
werden sie als GeiHilfen angestellt. Bei dem wieitarn Fori- 
aehrehen In ihrer Anslnldmigr die Lehrling« sa MeW 
ren Uber die Behandlung frischer Wanden Geschwüre und 
auiseiw fintsünduttgen, über Brüolm am Un ieri iibey d/sren 



Reposition und Uber die Constriictioii and Anlegung der 
Bruchbänder und Tra^^ebeulel , über das BettuogsvcrfaiireB 
bei Vemnglückton und Scheintodten. 

Haben sie in allen diesen Hülfsleistungeu die erforder- 
liche Jbähiglteit und Gewandhcii erlangt, so sollen sie in die 
Pispensir- Anstalt der Garnison - Lasbarethe versetzt werden, 
nm dem in derselben fim Leitenden Apotheker und Chirurgua 
iBU assistiren. Sic sulleu hier mit der Benennung und Be- 
nntzung; der Utensilien, deren Reinii^ung sie mit 2a besoi^eii 
haben, mit der kunstmässigen Mengung der Pulver, der Be- 
reituijg von Infusionen und Decoctew, dem Sigiiireii der Arz- 
neien, dem Medizinalge wicht , dem Abw%en einzelner Arz- 
neien, der ßereitnog von Salzaufü^suingen , Mi^Ltnren, Lini- 
menten und den Arzneien nach ihren äussern Kennzeichen, 
Eigenschaften und oQ'icieUen Bennung'en vertraut gemacht 
und in dem Desin&ziren von Krankenstuben, Kieidem und 
Effecten unterrichtet werden. An Leichen soll ihnen das 
Oeffnen derselben und eine allgemeine Kenntniss der 
Theilc, ihrer Lage und ihres Nutzens beigebracht und auch 
das Schröpfen gezeigt werden* 

Als Competenzen zur Beförderung; der Ausbildung 
sind dem Chinirgengehüiion von dem K. Militair-Üeconomie- 
Departement zugestanden für jeden Kommaudirten ein für 
alle Mal ein Dinten£ass, alljährlich 4 Buch Schreibpapier, 
3 Bund Schreibfedern, 4 Stück Bleistifte^ statt der kascrnon- 
niässigen Ocl-£rieuchtung Lichtport ioneu von V5 Pfund bis 
V/i Pfund in den verschiedenen Monaten. Zum Gebraadi 
bai den Kranken wird ein Verbandzeug aus Scheere, Pincette, 
Myrtenblatt, IMlasterspatel , und lederner Tasche bestehend, 
für jedes Infanterie-Bataillon und Cavallerie-Regimcnt , jede 
Jäger-, Artillerie- und Pionir-Abtheiinng und zwei für jeden 
zerstreut stehende Cavallerie-Regiment geliefert. Zum Ge- 
brauch in den Krankenstuben und in der Dispensir-Anstalt 
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Btefien Sdittrzen mit Brastslfieken und AwmelD^ ans 5 Elles 

grüner Leinwand bereitet, zu Ueboie. 

Die Prüfungen sollen alle Monate einmal von den 

Ober-Miiitairärzten und den mit dem Unterrichte beaiiftrag*- 
ien Chirurgen geschehen, um zu entnehmen, ob die Lehrlinge 
das Gelehrte begriffen and Fortschritte gemacht haben. Hier* 
bei wild sich auch ergeben, wie lang der Unterricht wird 
ausgedehnt werden müssen, um den vorgeschriebenen ZwecJc 
lu^ erreichen. Im Allgemeinen wird eine Ausblldnagsseit 
▼on zwei bis drei Jahren angenommen, die jedoch itnir för 
diejenigen Individuen gelten kann, welche über ihre Dienst- 
pflicht, die nur 2 und 3 Jahre währt, hinaus durch Capita- 
lation in Militairverbande fernerhin bleiben« Bei den übrigen, 
die nnr, \vie bei der Cavallei if , drei Jahre dienen, von denen 
das erste Jahr zur niil itairischen Ausbildung benutzt wird, 
kSnnen dem Unterricht als Ohirurgen-Oehulfen nur 2 Jahr, 
bei der Infanterie, wo Ton 2 Jahren Dienstzeit 4 Monate 
zur militairischea Ausbildung erforderlich sind , nur 1 Jahr 
und 8 Monate gewidmet werden. — Die Prüfung, welche 
entscheidet, ob der Unterrichtete die erforderliche Qualification 
besitzt, um ans dem Verhältnisse eines Lehrlinges in das 
eines wirklichen Chirurgcugehülfen treten zu küunen, soll 
daher Bestimmungsgemass in der ersten HttUle des letzten 
halben Jahres der activen Militair- Dienstzeit, also drei 
Monate vor dem Ablauf derselben, vorgenommen werden. 
Besteht der Lehrling in der Prüfung, so tritt derselbe in 
das VerhSItuisB eines Chirurg'engehülfen Uber, erhält als 
solcher den lumg eines Gefreiten und die damit verbundene 
Zulage {7Vü. Sg^r.), wenn er länger im Dienst bleibt, und, 
weiin er zwölf Jahre in Summa gedient hat, an Folge Ca- 
l^inetsordre die Berechtigung eines eben so lange dienenden 
Unteroffiziers zur Civil-AnsteÜung. 
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Eine weitere Ausbiiddiig '2a 'Chirärgeii Tto- 
heisst der S3 der Instmetion' denjenigen,' welclie eich 

während ihrer BUüuogszeit durch gute Führung, Fähigkeiten, 
Forteohritte in ihrer schiilwbeeBMhaftiiclien Bildang, dareh 
Streben naeh eioer weitem Ausbildung und dareft Geechielc- 
iichkcit in den manuellen Verrichtungen ausgezeiclinet haben. 
Die Generalärzte sollen sich bei ihren Inspectionsreisen von 
der Würdigkeit der von den Militairärzten in Vorsdilag 
gebrachten Individuen fiberzeugen, wobei niebt allein die 
Führung, der bewiesene Fleiss und die manuelle Geschick- 
liebkeit sondern auch die schulwlesenecfaaftltche fiildung, 
welche der eines Tertianers eines hOhern Gjmnasianis mttg- 
Jichst gieicli kommen soll, als Maasstab dienen sollen. Hier- 
auf werden sie von den Corps - Generalärzten unter Belsen« 
dang eines CHrriculnm vitae dem Chef namhaft gemacht^ 
der hteranf nadi' einer Prfiffing in sebnlwissehsebaftlicher 
Hinsicht und über Unterrichtsgegenstäudc über die Zulässig« 
keit zum Genuas eines umfassenden mediciniseh-chirurgisehen 
Unterrichts bei irgend einer Lehranstalt urtheilt. Während 
des Besuches derselben erhält der Chirnrgengehülfe die 
sämmtlichen Competenzen seiner Charge , als Gehalt , Brod« 
geid, Servis und eine Bekleidungs-Vergiitigung und ausserdem 
noeh eine Untersttttzuhg von 5 Thim. monatlich. Für die- 
ses Beneficium muss er sich verpflichten, für jedes Jahr eines 
solchen ihm zu Xheii gewordenen Unterrichts zwei Jahre 
als Compag^nie-Chir^irg zu dienen« 

Diese zur Anstelltin*^ als wirkliche Chirurgen in den 
ärztlichen Bildungsanstaltcn vorzubereitenden Cbirurgen|pe* 
hälfen scheiden aus dem Verpllegungsetat ihres Troppen* 
theils, sie werden diesem daher ersetzt und die ihnen ge- 
währten Verpflcgungs-Competenzen beim iVIedicamentcn-Fond 
zuna £tat gebracht. Jedoch käunen nur 16 gleichzeitig sich 
immer im Stadium befinden, Beaufsiditigt sollen sie werden 
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M den modicinisch-cbünirgiscliea Ldiranttak«!! in den Pro* 
Tineen von den betreffenden Corps • General - Aenten oder 

von eiiioiu hierzu besonders beauftragten MUitairarzt. 

Beim Austritt der Cliiriii^eii-Qebfil£ni aus dett stehen- 
Heere nach Beendigung ihrer Bienstseit \fird ein ärstlielies 
Zeugniss über ihre ührung und die erlangten Kenntnisse 
mit der Bemericung: »gut" oder »recht gnt,'^ nach Maassgabe 
ihrer Qnalification ertheilt, vorauf sie in das Kriegare- 
scrvc- und Lan dwehr- Vcrhältniss übertreten. Sie 
sind verpflichtet 9 während der Dauer dieses Verhältnisses 
im Kriege, und auch im Frieden während der I^andwehr* 
Uebnngen, bei den Truppen oder Lazarethen da einzutreten, 
wo es für nolhig erachtet Mlrd. Während der Uebung^en 
der Landvehr aolien sie nach Ministerialbefehl vom Si. Min 
J84$ nicht dauernd als Gehulfen der Batallloiie-Aerzte Ter« 
wendet w erden sondern sich auch abwechselnd den Uebungen 
mit der Waffe unterziehen. 

Bei antretender Mobilmachung werden, vie §. 94 aus- 
drücklich sagt, die Verhältnisse ergeben, in welcher Art zum 
Besten des Dienstes über die vorhandenen Gehälfen zu dis- 
poniren sein wird, ob sie nimlich alsdann den Truppen und 
Feldlavaretbeil in Stelle fehlender Chirurgen Überwiesen wer> 
den können, oder nicht. Die weder bei den Truppen» noch 
boi den FeJdiazarethen auf die gedachte Weise bsButzteu 
Individuen sollen naeb der Bestimmung des Knegsnnilstc- 
riunis, in Reih und Glied ihres Truppentheils eingestellt^ so- 
mit auch mit Waffen versehen werden, damit sie ihre Kame- 
raden so wobt auf Märsdien als Ins Gefedit begleiten und 
die vorkommciiilen Verwundeten theils sofort verbinden liilfen, 
theils selbige nach den hinter dem Schiachtfelde anzulegenden 
VerbiflriepliitzeB brlnfou und hier, so lange es erforderlidi 
ist, den Aerzten und Chirurgen assisfiren, demnächst aber 
sogleich wieder zu ihren Triippentheilen zurückiLehren Jiöniini« 
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Zweites CapiteL 



Vorschläge zu einer weiteren Eutwickelung dieses 

Institats. 

Es ist eins weise sber aueli in der Natnr der Sacfts 

begründete Bestimmung, dash kein Soldat erzwangen werden 
darf, fiisli diesem Liebesdienste widmen zu mUssen» md, 
was elften so wiehttif ist, dass den 0ber->Mllitairär2teii die 
Auswahl unter den sich freiwillig stellenden Soldaten zu- 
gestanden und niciit der Wülkübr des Trnppcntheiis über- 
lassen ist. Eben so nothwendl^ ist gewiss die Ueberseogung 
von der moralisd^n Palkrang, der physisehen ßraoebbarlreH 
nnd dem Bestehen einer Neigung zu diesem Berufe. Den 
Ober'-Militairärzten wird durch dieses Zngeständniss Ton 
vornherein die Maeht verliehen , dem Institme nnr qaaUieirts 
Leute zuweisen zu können, von welchen vorausgesehen wer- 
den isantt) dass sie dem hohen Zwecke, für welchen sie 
ansgebildet werden sollen, entsprechen werden« Ungeachtet 
der Einräumung dieses Einflusses auf die Answahl finden wir 
aber leider^ dass den in der Instruktion so klar ausgesproche- 
nen Bedingungen zvtr Annahme oft nicht naehgelcommen wird 
und Ton den Compagnien and Escadronen Lente überwiesen 
werden, welche Alles zu wünschen übrig lassen, und den- 
noch dem Unterrichte unterworfen werden. Dass sie häufig 
dann ans der einen oder andern Ursache in hfirzerer oder 
längerer Zelt zurückgewiesen und wieder unter die Waffe 
gestellt werden mUssen oder Ignoranten bleiben , die zu Vichts 
sn brauchen sind, versteht sieh von sdlbst. Die Oompagnfe« 
oder Eäkadroa-Chefs, statt ihrer nicht selten die Feldwebel 
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oder Wachtmebter bMtiiiimeii zuweilen von ▼orne liereiii ätn 

zu stcllemlcii Mann, wählen ein Subjekt, das sie aus dem Wege 
haben wolien, wie z. B. Träge, Nachlässige, Schwächliche^ 
MaladreUe, £iiifölti||^ oder selbst solche, die in die strenge 
mHltairische Diseiplin sieh nieht »a schicken wissen, nnd 
sich deshalb wiederholt Strafen zuziehe». Leute von Talenten 
and gttter Vorbildung werden direct oder indtreet sogar 
abgebalten 9 sieb zu melden oder gar abgeschreckt, nnd allerlei 
offene und versteckte Lmtriebe bleiben nicht aus, um dem 
Institute Subjekte zti entziehen, wie sie sein sollen. Die 
Compagnlen handeln in ihrem nächsten Interesse v setsen 
aber das der Arm^ hinten an; denn sie verkennen gUnzlieh 
die Wichtigkeit dieses Institutes ^uud den Einfluss, welchen 
diese Anstalt nicht allein im Frieden sondm auch im Kriege 
auf das physische Wohl der Arme'e ausüben kann nnd wird» 
Am mchrstcri ist aber der Ober-Militairarzt anzuklagen , der 
sich solche Handlangen gegen alle Bestimmungen gefallen 
liest and von seiner ihm verliehenen amtlichen Macht in 
dieser Hinsicht keinen Gebrauch macht, woran nur Indiffe- 
rentismus gegen die Sache oder Schwäche in amtlicher Stellung 
Schuld sein kdnnen. Steht er im Truppentheile so, dasa 
die nöthige Autorität ihm fehlt, was freilich zu bedauern 
ist, so hat er wenigstens nicht nUthig, unwissende, einfältige 
und liederliche Leute anzunehmen, und kann sich, wenn 
die eine oder andere Compagnie und Eskadron keinen 
Mann zu stellen hat, an den betreifenden Regiments« oder 
ßataillons-Koüimandeur wenden, um sich, wie die Instruktion 
dies zulässt, aus einer andern Compagnie ein geeignetes 
Subjekt vorführen zu lassen, worauf der Chef der betreifenden 
Compagnie oder Eskadron sich an den halten wird, der 
sich der Stellung eines qualifieirten Soldaten zu entziehen 
sucht; dm nur hScIist selten dürfte sich unter t20 — 150 
Mann ein solcher nicht finden und melden. Man überzeugt 
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üA m Gagemlieile, dass aus Ter scl ii w l< n in MotWoi *fik 
Zahl dertr, welche aldi bei einem Aufruf neiden, groM ist, 

und tiass sich unter diesen auch FiCiitc befinden, welche aus 
Neigung, Nachstcnlielie und selbst iu Folge des Draiigee 
dcB Herzens sich dieser Lebensrichtong widmen wollen; — 
Am besten eignen sifh aber Handwerker, Fabrikarbeiterand 
die Sühne von bemittelten I^dlcuten, weniger KauÜeute, 
Schreiber, Oeconomen u« s. w., denen es bei guten Sehul- 
ktnntnissen oft nur darum zu thun Ist, sich der militairischen 
Beaufsichtigung cntzielicn und ein bequemes Leben führen 
SU können, die aber keine Lieiie für diesen Beruf mitbringen. 
Am seltensten sind Barbier* und Frlsenr^esellen xn brauchen, 
da sie in der Heitel sehr leichtsinnig^ sind, und sich später 
der Pfuscherei ergeben. Von vorn herein sind ungeachtet 
aller Schulkenntnisse und Intelligenz alle diejenigen zurflck* 
zuweisen, welche dem öffentlichen Sodalismus aneiiannt 
huldigen. 

Die Kenntnisse, welche in den Elementarschulen gelehrt 
werden, reidien als Vorbildung für diese Leute hin. In 

der Schön- und Ileclitschrcibekunst kann durch Ertheilung 
von Unterricht im Lazareth noch mit £rfolge nachgeholfen 
werden, der Besuch des Schulunterrichts in der Garnison 
Ist nicht Immer zulSssig, weil derselbe oft zu einer Zeit 
ertheilt wird, zu welcher die Uehulten im Lazareth ander- 
weitig beschäftigt sind. Auch kann mit dem Unterricht im 
Schreiben gleichzeitig das Beibringen anderer Kenntnisse 
verbunden werden. 

Das SubordinationS' und Discipli nar- Ver- 
hält nie s der auszubildenden Leute muss ein rein militai- 
risches sein, um sie in Ordnung erhalten und zur vorschrifts- 
gemässcn Ausübung ihrer Pflichten anhalten zu k(^nnen, 
insofern das ethische Princlp die Wenigsten hierzu bestimmt. 
Sie müssen auf die Kriegsartiksl vereidet werden und 
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wMhrend ihrer Dienstzeit ein intcfi^rircnder Bcstandthcil ihres 
Trappentheib bkiben» dem sie zur Bestrafung iberwieflea 
Wflrdea, wem £raialHMiiigeii nichts Itcifcn, unä dem mt 
wieder gegeben werden, n« unter die Waffe gestellt zu 
werden , wenn sie unmoralisch und nicht in Ordnung zu 
ktM&k sind, oder sich aas Mangel an Fähigkeiten oder andern 
Ursadbin cur Ansbildung ala Krankenpflfger nicM eignen. 
Als Krank enpfleg'er stehen sie zunächst unter der Disciplin 
der Lasareth-Kommisfiion , resp. in moralischer Uinsicbt 
«ntev dem OClfisier, welcher derselben cor Handhabong der 
Mitttsir-PoliJici beigegeben Ist. Der den Unterricht leitende 
Ober-Militairarzt überwacht sie zunächst. Ermahnungen 
nni Zurechtweisungen müssen jedoch jedem Ober-MiUtaif' 
ante ad jedem MHgliede dieser Kommission sostehen^ 
Strafen von dieser aber nur bei dem betrefteude« Regiments- 
Kommaado aber nicht bei dem Compagnie- oder £sliadron» 
Chef beantragt werden ; denn der Chlrurgen-Gehnlfe ist tin 
Koramandirter and als solcher in Betreff Bestrafung, Beur- 
laubung a. 8. w. nur von jenem abhängig', dem Einflüsse 
ton diesen aber in dieser Hinsieht md in Betreff der An* 
ordnong dienstlicher Verrichtangen entzogen. Der Chirurgen- 
Gehülfe stellt zur Disposition des seine Ausbildung leitenden 
Ober-Militairarztes und des betreffenden wachthabenden 
HfttftMirstes. Zu dienstlichen militairischen Besch&ftignngen 
darf er weder vom Compagnie- oder £skadron-Chef noch 
von irgend einem Andern kommandirt werden. Das Gehalt 
kann er sich am Ldhnungstage zu einer Zeit holen, welehe 
der Dienst im Lazareth eaUUist. Die Waffen werden abge- 
geben und nur der Degen oder Säbel beim Ausmarsch zu 
Manövern u. s. w. wieder ertheilt. Wenn von Seite des 
niehsten militairischen Vorgesetzten eine dienstliche Anfer- 
derang an den Cbirurgen-Gehtilfen gemacht wird; so muss 
bei dem betreffenden Ober-Militairarzte erst Anfrage über 
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die Zulässigkeit der Beobaciming des bestimmUa Zsüraaiiis 
gonacbt Wird«li$ denn der Krankendieiist md der VtM* 
rieht sind für diese Qelifilfen'die Haoptsaelie, «llts Uebrlfe 

ist nur Nebensache und jede militairischc Influeuziruag mir 
störead, £ben80 müssen eine pidUUcbe Arretirang oder 
Bestrafan; auf disciplinarischem oder gerleMiehem Weg4 
wegen Vergehen ausserhalb und innerhalb des Lazareths und 
von der MiiitairbehÖrde ausgehend der Lazarcth-Kommission 
und dem den Unterricht leitenden Ober-JMUiteirarst sogieidi 
oder vorher angexeigi werden. — Die Chtrurgen^GefaMen 
auf disciplinarischem Wege wegen Nachlässigkeit und anderer 
kleiner Vergehen durch Wachen ausser der Ordnong anf 
den Krankensimmera zu bestrafen, Ist ein grosser Missgriff^ 
weil die Ausübung einer Liebespflicht nie als ein Onus 
oder als Strafe hingestellt werden darf. 

Bas Wohnen aller zn Chtrurgen-Gehttlfetf aasznbildenden 
Miiitairpersonen im Lazarcth, sobald die Zahl derselben 
mehr als Swei bis vier beträgt, ist nicht zu empfehlen^ weif * 
die ftühe und Ordnung su leicht hierditfch gestört wird* 
Zur llülfslcislung- in jedem Augenblick ist aber nothwcndiV» 
dass ausser denen, welche das Du jour-sein und die Heihe 
ded W^achtdienstes während der Nacht auf dem Kranken- 
zimmer trifft, Einige {m Lazarech wohnen, die Uebrigen 
jedoch sich nur während bestiuinUer Stunden in demselben 
aufhalten und In einer Kaserne in der Kähe des Lazarethes 
Untergebracht werden, wo sie in Betreff ihrer Attffllhnmg 
unter die nii lilairische Controle des Truppentheils gestellt 
Werden, in dessen Quartier sie untergebracht sind. Aller 
Ünteihficht mnss Im Lazareth ertheilt und die Zeit des Auf- 
enthaltes in demselben unter Beaufsichtigung des ebenfalls 
daselbst wohnenden HUlfsarztcs durch Beschäftigungen aller 
Attj welche die Ausbildung befördern, ausgefüllt werden. 
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Dem ärztlichen Personal muss uicht allein die Er t he i- 
luig des Uitterriehts zur Pflicht genifteht werden, son- 
dern auch die Ueberwaehnng der Art und Weise ond die 
Auurduung* der erforderlichen Maassregeln zur Erzielung 
eines möglicJist ergiebigen Kesuüats aliein äberiassen bleiben« 
Es dirlito wohl in der Preoss. Arm^ wenige Ober-Militair* 
Irzte geben, wciclic sich nicht vun der Wichtigkeit dieses 
lusUUits für die Armee überzeugen und es auch in ihrem 
el^en Interesse n((thig finden sollten, sieh alle Mühe zu 
geben, das Gedeihen desselben m befördern. 

Der RegiiiK'itts- , Bataillons- oder Gariiisou-Stabs-Arzt 
bestimmt den Uölfsarzt, welcher sich ntr ErtheUimg des 
Unterrichis quaÜfieirt und überwacht denselben in Betreff der 
Art und der Beobachtung des hierzu festgesetzten Zeitraumes. 
Von dem Erfolge überzeugt er sich durch Prüfungen^ welche 
Öfter und wohl alle ▼ierzehn oder acht Tage Statt finden 
müssen, damit auch die Lehrlinge sich überzeui^eii , Nselches 
Interesse er für die Sache zeigt , und damit Lehrer wie 
Lernende in fortwährender Thätigkeit gehalten werden« — 
Der General-Arct bestimmt für jede Garnison die Ober-Mili* 
tairärzte, weiche den Unterricht beaufsichtigen und die Prü- 
fungen anstellen sollen, zu welchen Funktionen sich nicht 
Jeder eignet , so umfassend theoretisch und praktisch er ge- 
bildet sein mag. Bei den lnspel(tionsreisen überzeugt er sich 
von den Leistungen durch Prüfungen , die er theils selbst 
vornimmt t theils » nach Bestimmung des Gegenstandes, durch 
den betreffenden, der Unterweisung vorstehenden Obcr-Mili- 
tairarzt ausführen iasst. Bei dieser Gelegenheit ist es auch 
seine Pfiicht, sich zu überzeugen, ob die zum Unterrichte 
bestimmten Subjekte die erforderliche Vorbildung besitzen, 
oder ob der Ober-Miiitairarzt des Truppoiuheiies sich der 
Instruktion zuwider nichtgeeignete Subjekte hat überweisen 
lauen. Trifft er in der einen oder anderen Hinsicht PAicht- 
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Widrigkeit o4er Nachlüssigkeit Bn, so stehen ihm Mittel ge- 
nug za Gebot, einschreiten und seine Antoritat ab teebni- 

scher Vorgesetzter geltend machen zu können, ohne auf 
anderem Wege^ am wenigsten durch die MiUtair^BehdrdSi 
seinen Anordnungen Nachdruck geben zü mfisaeD, weil er 
tluich Liiic solche Anordnung seine eigene Autorität nur 
schwächen , die unterrichtenden Aerzte in Misskredit bringen^ 
und den Zweck doch nur scheinbar erreichen wilrde^ da Laien 
in technischen Angelegenheiten sehr leicht hintergangen werden 
können* 

Im Allgemeinen ist es vorzuziehen , den Unterricht iiir 
alle r^ebrlinge der Terscfaiedenen Trnppentheile einer Garnison 

einen ijemeinschaftliclicii unier der Leitung eines Obei-Mili- 
tairarztes sein zu lassen, als die Ausbildung den verschiedenen 
ftmtlichen Vorgesetsten zu fibertragen; denn es wird grtaere 
Naeheifernng unter den zu Unterrichtenden erweckt und die 
Cuntroiirung erleichtert. Bei den einzelnstehenden Conipag- 
nien oder Eskadronen den Unterricht den betreffenden Aersten 
za überlassen, ist nicht anzurathen, denn theiis findet sich 
in einem solchen kleinen Lazarethe bei der geringen Znhl 
von Kranken nicht die erforderliche Gelegenheit zur Ausbil- 
dung, theils werden die Lehrlinge dort zu sehr durch Ueber- 
tragang von NebenbeschMftigungen nnd durch Bestimmungen 
des Eskadron- oder Compagnie-Chefs ihrem eigentlichen 
Zwecke entzogen. — 

Um einen Chimrgen-Gehillfen in Allem zu nntenichtcn, 
was er wissen muss, damit er seinem Berufe als Kranken- 
pfleger entsprechen kann, reicht durchschnitt! ich ein Jahr hin, 
jedoch ist auch der Zeitraum Ton sedis Monaten hiersn hin- 
reichoid, wenn die Zeit gehSrig benutzt nnd hebe Gelegen- 
heit vorüber gelassen wird, die praktische Ausbildung am 
Krankenbette zu befördern, und wenn die Fähigkeiten nicht 
fdir beschriiakt .aiad. Die fibdge Zeit knui rar w«tarM 
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V«rvoilkommnuDg und za Repetitionen benutzt werden, in- 
dftm die Slteren dem Uoterrichtei weldier später den jüogeni 
eptlieüt wird, von Neuem beiwohnen. Es Ist «weckmässig^t 
dabs der Unterricht sich uach dem Tuniiis richtet, welcher 
bei der militairischen Ausbildung befolg wird. In Prenssen 
freien die Rekruten bei der F^inie im October ein, nadidem 
die Kriegsreserve entlassen ist. Mit dieser scheiden auch die 
CSbirnrgeugffihiUDen aus, welche ihre Dienstpflicht erfüllt haben. 
Bio Vaeansen müssen daher aneh zu dieser Zeit wieder be- 
setzt werden, was bei der Cayallerie aach zulässig ist und 
gieschieht, insofern die Dienstzeit bei dieser in der Preussi- 
mkeB Armöe 3 Jahre dauert and somit nach einjährigem 
Dienste unter den Waffen noch zwei Jahre zur Ausbildung 
als Krankenpfleger übrig bleiben. Bei der Intanteric (die 
QMRde und die Aeserve-Hegrtnienier ausgenommen) daiaeri 
die Dienstzeit nar swdi Jahre und klUinte demnach nur 1 Jdir 
für den Unterricht verwendet werden, welches für die mit 
geringem Begriffsvermdgen nicht hinreichend sein wird. Der 
Ittfimterist ist aber in 3 Monaten mit dem Qebnmeho der 
Waffe ausgebildet, und daher wird zulässig*, dass er am 
l.Febr. in den i nterridit treten kann. Es wird daher nöthig, 
düs zwei AbtheiluBgen von Lehriin^n gebüdet werden. 
Der theoretisclie Unterrieht kann aber dessen ungeachtet mit 
dem November beginnen und mit dem Aug'ust beendigt wer- 
den , zu welcher Zeit die verschiedenen Truppenübungen 
bi^nnen , welche das zu unterrichtende Personal zum Theil 
zerstreuen. 

Die Fähigkeiten in intellectdeiler und manueller Hinsicht 
sind sehr Tersdiieden Tertheiit, und daher werden die Au- 
forderuttgen, welehe man an die Lehiiinge machen kann, 
sehr versohiedeu gestellt werden müssen. Es wäre sehr un- 
iMht^ weuM mau au alle damelbea Maasstab aniegeu und 
sm mM gar «is Staave abrichten wollte, wodaroh der: 
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eig«BlUdie2^6ck yer&hk werden würde, der alier niefcl wei« 
ter hnum gestellt werden darf, als KiilfteB% iet, wenn man 

fiidit befürchten wili, dass diese Anstalt, so scegensreich das 
Wirken ahrer ZügÜAge bei der J^rankeni^ege «ein kann, Im 
entgegcagcfletsten Falle andi mm Verderben der Armde 
reichen kann. Man hat sich bei der Grund uiif^ dieses In- 
stituts sehr sanguiiusche Hoftaungeu gemacht, denu man 
glaabte nicbl nvr, daae dieses Penonal eine ergiebige QmäU 
Air die HerbetaelinffteD^ der nOthigen Zahl von Chirurgen, 
sondern dass es aucli zulässig smn wurde , die fehlenden und 
niobl herbeiamehaffieiiden Cbimigen im Kriege doreb die 
gdUAdeteren GebIHfc« enetaen nn kdmien. IMe im Torigen 
Capitel genannten Bcnefizien zur Beförderung einer weiteren 
Aii^Udttng der Besseren auf den €lurargen--Schalen sind 
aneb anm Tbeil an nicbt nnwirdige Bubjekte verabreiefti 
worden , denn es sind in einzelnea Fällen bei grosser Zähi^- 
kcit des Gfehirns und iu i'olge uuermädlichen Fkisses redil 
braneiibare Cbinirgen ans ihnen berrorgagangen, die sogar 
dielPiMmgen BlsWondArzle I. Klasse abgelegt haben. Dan 
Gesammtresultat war Aber ein sehr dürftiges und scheint zw 
weiteren Verfoigang Jener Tendenn nicbl besonders anfgo» 
fsindsrt xvl beben« 

Die Zahl der Ober-MUitairär^te, welche, die Anforde- 
rangen der Gegenwart Terkennend, der weiteren Dressur 

solcher Leute zu Acrzku \ üischub leisteten und der Aniue 
eine Wohlthat zuisuweisen glaubten, ist, Gott sei Dank, sehr 
gering. — Bei der Abfassung des Leitfadens, der dem Un- 
terriebte znm Grande gelegt wird , ist aber auf die Möglich- 
keit, aus manchem Soldaten etwas mehr als einen Gehüifen 
oder Krankenpfleger machen 2U können, Rticksicht und Man- 
elies hinein genommen worden, dessen BesitE aber noch nidit 
ärztliche Qualitäten verleiht. — 
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Der Inhalt dieses Leitfadens zerfällt in fünf Abschnitte, 
von denen der erste die Krankenpflege im Allgemeinen in 
■ieh selilieest, die recht zweekmissig abgefasst iet. Der 
zweite Abschnift hat die L cbersdu iit : „Anatomie und Phj- 
aiologie/' und umfasst auf 44 Octavseiten eine Menge von 
Oegenaiändai , mit denen der sn bildende Kiranlcenpfleger 
nteht belietigt su werden braucht. Derselbe mnss eine An- 
sicht vom Innern des Körpers, von der Gestalt und Lage 
der einseinen Tbeiie haben, woran in popolairer Weise auch 
der Zweok derselben gereiht werden Icann, damit er weiss , 
dass das Herz nicht im Unterleibe, die Leber und der Magen 
nicht in der Hrust sitzen , wie die grossen Gefässe verlaufen, 
aus welchen Unoeben derBmsti^asten besteht n. s. w. Dass 
er aber die Verschiedenartigkeit der Verbindung der Knodien, 
die Textur der Nerven und Muslieln, den Bau des innern 
Ohrs, des Anges, des Hersens, der Nieren, die Häute des 
Magens und viele ithniicfae Dinge mit ihren Namen mch ein« 
prägen soll, ist zuviel verlangt und nicht nöthig. Um aber 
eine Anschauung vom Körper zu bcliommen, zu welchem 
Zweck die Leichname snm TheÜ, aber aoch eigentlich n«r 
in Betreff des Situs viscemm benutzt werden können, ist 
es uneriässiich , dass in jedem Unterhchtsiiospitalc lithogra- 
phirte Abbildungen, als Wandtafeln zu braaehen, sich be- 
finden, welche die TheOe in Lebensgrdsse und ihre Lage 
darstellen, wie die Weberschen Abbildungen. Da die An- 
schaffung eines Skelets zu kostspielig sein würde , so müssen 
zwei Tafeln angeschafft werden, welche das Knochengeroste 
von vorn nnd von hinten darstellen, femer wird eine Tabelle, 
welche den Verlauf der Pulsadern darstellt, eine andere, die 
den Verlauf der Blutadern versinnlicht, und eine Tafel, die 
die Lage der Theile am Halse in der Brust- und Unterleibs- 
höhle anschaulich macht, unentbehrlich werden, um an den 
Vortrag eine Anschauung knüpfen zu können , durch welche 
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ttiir tüMn ein Begriff beigebradit imd InteresM enrecki Verden 
kamt. 

Der dritte Abschnitt umfasst die Chirurgie. Zunächst 
wird hier der Binden und Verbandgegensl&nde aber ganz Im 
Allgenieinen erwilint. Dieser Gegenstand hätte aber etwas 
weiter ausgedehnt werden und sich auf die Beschreibung der 
gebräueUiiebaten Binden bexieben können , tkeila, um sie Be- 
htfy der Anwendung ankgen zu lernen, tliellsy mn sieh ini 
Bandagiren eine Fertigkeit zu erwerben. Hierbei wäre nfclit 
überflüssig gewesen , nach Mayor's Methode angegeben zu 
kaben , wie ein gewObnllckea Tuch oder ein einfoehes Stiek 
Leinwand als VerbawNtttek för die versehiedenen Gegenden 
des Körpers angewendet werden kann. Einige Abbildungen, 
weiehe diese Gegenstände TersinnUchen und dem Gedttehtniss 
einprägen, hätten dem Leitfaden betgegeben werden müssen« 
ülierlässlich ist ausserdem für jedes Inslnictions-Hospitnl 
ein Fantom, dessen Mangel sehr entbehrt und durch die 
gegenseitige Benutzung des Rdrpers der Gdittlfen nicht ereetst 
wirden kann. — 

Die übrij^en hier aufgeführten Gegenstände , weiehe zum 
TheB die Badergesckäile, die erste HüUß bei Verwundung,' 
Qnelsehung, Verstanehufag, Verbrennung, Erfrierung, Ver- 
renkungen und Beinbrüchen umfassen, sind dem Fassungs- 
vermögen und der Besthnmnng der Gehüifen dem Arzte 
gegenüber, ganz entsprechend abgefasst. Es wSre aber zu 
wünschen gewesen, dass über den Transport der Verwunde- 
ten, Kranken, Verunglückten und bei Kuochcnbrüchen die 
Ableitnnir »ieht so sehr dürftig ausgefallen witre. — Auch 
ist hier des Aderlasses erwflint , jedoch nur hn Betreff der 
H&lfsleistnng , welche dem Arzte bei der Ausführung und liei 
nnverhoffiter Blutung gewübrt werden soll. In der Instruktion 
itr die Ausbildung Ist gestattet worden, einzelne durch Ihre 
Geschicklichkeit sich auszeichnende und zuverlässige Gehülfen 
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smfih im Auslühreu des Aderli^es und m Zsiknmsizkhm 
■unterriehton sa dürfen. Beide Operationen hat das Ba4«v- 
tlinm im engern Slme des Wortes sieb at«|i viiidkiri^ und 
die Ausführung Uerscibeii wird unter den genannten Bedin- 
gjM^en «nweilen aueh zulässig. Im Ailgemeiueu müssen diese 
Teohiikun»e»t w^doiio niobt selten ¥i»le QesejbubiitM^k an4 
selbst eine wissenschaflliolie Beurtbetlong dns Ol^eielB voran»- 
setzeil, wenn nicht selbst das LeUen gelalirdet oder Na^htheiie 
hevhoigeliyirt werden soUn i im AftiUtairTecband« i:u(» l U ise f t 
des Aratas gehdrig bleibeir, vmSt kAnnen nnr aaanalininrti««: 
dnn GehUlfeti in der Ausführung überlassen werden. 

Oer viarte Abacfanitt iiat die Thecai^ um üagßnstande* 
I» ciBor BinieitaHg su diesen Kai^ilel vkd lienarM» dass 
der Chirur^engehöife sich der Kur innerer Krankheiten ent- 
Imlten^ aber beurtheilcn lernen soll, ob ein Soldat gesnn4 
oder krank und ob dar Ara4 im lelMiaB. Fatte sofavt hvr^ 
beizurufen oder d«<r Kranke in besooderen- FAlIes^ sogletilb 
in's Lazarcth zn schick eu ist. £inem Qehülfen aber eine 
aolebe Autorität in einem Verbände zusugestehen .in v qkb fS li 
dio «ivMkba HlUo. niemals. feUe« kann^ nnd Iba über Safai 
und Nichtsein bestimmen zu lassen, wenn es sich um Krank- 
bmt/Und geifihrdetes iVlenschenleben. handelt , ist wohl eine- 
CoanDsslop« die jistnt niclu mehr T«n dem 8lan4pwiktft. doiF 
Humanität aus angestanden werden darf nnd die Sanitilsr 
pflege in ihren äussersten Anfängen in noch höherem Gcado. 
gaüUtfdan di^rlte, als, wie ^u» bewiesen wncde» dnrsä wh 
wissende Cadrui^ geaehelien mnaa AAicb düKfte die^Aotn... 

rität der Gehülfen in dieser Angelegenheit noch weniger vun: 
dßt MiüiaiBbehöcde anerkannt werden,, als dies nicht selten bei, 
d«n Anssprilobon, |ebüdeUr^ nbeir Im U«l«roflUisR<*a«||gP( 
stehender Gompa^ie-Chinirgen der Fall ist. Aneb dio AnC* 
g|ibo, aifib im Beobachten undMenchten der am üraAkenbettS' 
^or^bm oium awkwnMAn RraiAaininwn Aifitt f Artiflckait nui effwübam> 
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4Mla wolii nur sehr unvolikotniiien gelöst werden , dä Merzu 
4ut fiklM« tliter Kmkm vriistmi langer Mat gM$n, tfe 
der CMrMrgengeliülfe im Militaflfr<rkiA4e nidkt zubringt. 
MUfi Krankenwärter, welche einen grossen Theil ihres Lebens 
Kitir Mamkm bei Tag uadNadit xabi^aehteii , erwarben iddi 
Ml ilMe^ Hiasieh« alleHiiig» ftnen praktieehen BIM, 
da» Urtlieil manches angehenden gebildeten Arztes überflügelt, 
aiMn «m ia dieeer HiataMt elaeni Indi^idoaiDi das aüe wia- 
— athflWjefcea 4m^ üefta flcudiaai erworbenen Keiinfilfiae 

entbehrt, eine Fertigkeit boizabringcn , lässt bei dem Mangel 
des bieraa erforderiicbeik Auffassungsvermögens sich eben so 
wenig innerlialb der kunenDienatcelt dieier Leute auf ptMl- 
s^im Wege 1^ daf«b dda Sttidfom der in diesem Leit&den 
deshalb mitgethditen Bruchstiieke erwarten. 
• fia wM kB der £ittteilnBg an diceeni Lehrbache fentet- 
Mn TnAangt, daea der Krankenpfleger neben seinem Haupt- 
zwecke auch lernen soll, in Ermangelung eines Arztes Alles, 
wai daaa Ktanken sdiMleb werden kann, abzuwenden» 
BMa ifM er Mireef in Blande liein, wenn er hfa aur An- 
kunft eines Arztes, in allen plötzlichen Krankheiten und 
Zuständen, die das Leben augenblicklich in die grOsste Ge- 
filhr iiingW, dl0 «Mhige Httlfe ndch der Ibnr miCgenieUten 
Instmetion bringen kann, welebea neben der Wartung änd 
Pflege des Kranken die Hauptbestimmung dieser untcrrich- 
mm LeQlB ist. Ob andi in dieser Ricfttun^ dem Berufe 
eUaptiMben an kUnnen, wird es* nur nodftlrendig, den Unter- 
richt auf diese Zustände 2a beschränken, und nicht auf alle 
Aeberbafke und chroniselte Kranklieiten ohne Unterschied 
attsaddldHie», wid ee Mer g#scbe&en ist. £s würde genügen 
Mtr der Ruhr, Cholera, des Dmchfalls, des Aascubiuleus, 
BJttthfistens und Blotspelens , des Erbrechens und der dabei 
Mfiehaf au ieistbnden Httilb, so wie des Retlongsrerlabrena 
im Beüdatode* <a' erwüliiieti , A«r tfieees Cajtitd: beacblieaat 

8» 
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Der fünfte Abschnitt mit der Ueberschrift »Pharniacie" 
«AihäU ein« recht zweckmässige Zusammeo^tdUung alles des- 
nw, ynB der in der Lasarelli-Oiapei»ir-AqBlilt MftdlieliA 
GebUfe zu einer wk^amea UnterstiitKung bei de» Dfcpeft'' 
siren dureh den Militair-Pharmazeuteu od^r Chirujrgus wis- 
sen mw. Ausser der firwAhnniig der Pflktoa upd .Togen-; 
den, die er im Aligeneinea M diesen HnndyerficfctWgeii 
üben soll, wird liier eine Unterweisung im Gewicht und. 
Maassy in der Mengung ufid DLspei^img, in 4er /^/^rtitnng 
der Aufidsiingen, Emulsionen; IdiMneiM*) Abfc«ttaiig^rUEn- 
sion u; 8. w. ertheilt, welche VerrieiiUi^gen je^Mli sAr streng- 
überwacht werden müssen. 

£ine funfi^hijgährige £rliiluruiig in der PNiKaisebeu 
Arm^e bat naebgewiesen , dnss es • nr Unterrieblsng mf 
solchen Leuten in der Krankenpflege und Verrichtung der 
Badergeschäfte keiner besonderen Anstalten undder AnstiUttS^: 
besonderer JLelirer bedarf« sopdeni da^ jeAls.grta«re Ho»-, 
pital und das bei demselben ftugtrende Personal zur Kr**' 
reichung dieses Zweckes vollkommen itinreiCsifa^^ dtm Staate, 
soinJt alJe desfail^gen Assgaben , ei^rt werden UinMi.: 
Biese Erüriinug dficfte. ISr das allgenieine Aiedikii^Wmii: 
von Wichtigkeit sein, das die Bildiipg soktierlvranlcei^egÄr. 
auch beabsichtigt ^ :■ j 

In Betreff der Prüfungen isl wshlmii aa wf^sbau,: 
dass, ausser den currenten, durch den den Unterrlcbt leitenden 
Ober-Militairarzt und den betrefienden Generalarzt, bei der 
jährlichen Inspection zur Erforschung der ITortschrittB» auch . 
jährlich eine Priifung in Gegenwart der bttheren Oiiiieffo; 
der Garnison vorgenommen wird. Dieselben müssen zu 
diesem Zweck eingeladen werden, theiis, damit sie si^h.vjui' 
den Leistungen der Unterrichleten ttber«ti|gtti und uMi#r . 
mehr Interesse für dieses Institut gewinnen, Aeits« damit die 
Unterrichteten sich überzeugen, welches Gewicht auf ihre; 
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Unterwdmg sn ütam Bertfe aneli von fiMten der Milk 
iiUlr^BeMrilai gelegt wird , iws ne am «o melir anspornen 

inuss, allen Flelss uad alle Zeit dieser Ausbildung zu uid- 
Mfiii* — £ine besondere , nur yom Ober-MilUairmte des 
TVofijpentlieü« vor toi AustcKeiden der GeMfen aus dem 
stehenden Heere anzustellende Prüfung entscheidet über den 
Ausfall des Votums im Abgangszeug'nisse , durch welches 
der Lehrling «im wirlriklien GehtUfon (Krankenpfleger) er- 
narnit wird und sM- bei allen Belitfrden tftm» die gasdialient 
Aufibitdang und deren Krfoig ausweisen kann. 

finüclüieaal aiek ein nnsgebildeter Krankenpfleger, aum 
Fwi d i eae n Ober aeine Dienstpflielit hinans > aö iel ikn der 
Rang eines Gefreiten und die entsprechende Zulage (TVs Sgr.) 
nebst Abzeichauog eben so sehr während seiner übrigen 
Dienafaelt an gttaneni als die ihm verlieissene Berechtigung 
eines zwölf Jahre dienenden Unteroffiziers zur Civilanstoi- 
luog. Eiaeu grossen Missgriff stellt aber die Verleihung 
dea Ranges als Unteroffizier dar, der ihnen in einzelnen 
Garnisonen ertheilt ist. Wenn gleich den wirkliehen Gehol- 
fen die Gewährung grösserer Conipelenzen sehr zu wiiaschea 
ist« damit aie aber ihre Dienstpflicht hinaus dem Trappen- 
theile verbleiben, weil sie dann erst anfangen, reellen Nutzen 
im Militairverbande zu leisten; so muss doch die Ertlieilung 
dieses Ranges dem Chirurgen mit gieichcm Range gegenüber, 
der der Instruktion zu Folge Immer der Vorgesetzte der 
Gehülfen sein soll, nur zu Conflitten führen, deren Wirlvung 
nicht abzusehen ist, und von grossem Nachtheile bei <lor 
Ausübung der Sanitätspfiege sein muss. Hoffentlich ward in 
nicht au femer Zukunft in Prenssen nach Ertheilung einer 
dem ärztlichen Stande entsprechenderen und würdigeren 
Stellung an die Uülfsärzte. im Militairverbande, allen wirk- 
lichen Chirurgen - Gehülfen dereinst der Unterofflaierarang mit 
allen denselben begleitenden Competenzen gewährt werden 
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MMien, w«te«li nur VoHlitfl lÜr Verpflegung der 
Kjanken erwachsen durfte, in sofern sich dann Leute mit 
kmem VorbUfkng Mtam Berufe witees wirdn, veUe 
«bh jetet demedben catiichm , ia Bttfern sie mt weielMi, 
zum Unterüffizi( ro zu nNancireii. Noch grösser würde der 
, VortiieU und aolodieiider dieses tieschäft sein, wenn diese 
Gibilleii muk ihnm AMsMictt ans den MilttaifwVerlMade 
im Civil als Kraidcenpfleger aafgenoniflMii würde», imd aUa 
Gelegenheit fänden, sich fortdauernd dieser Beschäftigung zu 
widmen , weiche ilira £ualeni fcinreaohead dacfsf» «Me» 
0ia wttrdaa dami der MeaadMl aulir bMmi als In der 
Cathegorie eines Chaussee • Aufsehers , Post - CondncUars, 
^aiianfsehers, Portiers il s« w. 

Die Versuche zur weiteren Ausbildung der besse- 
ren Gehälfen zu Aerjzten resp. Chirurgen auf den Provin- 
aial-Lehranstalten fibergelie ich, da der Zeitpunkt der ferne* 
ren Ünziilassigkeit dieser Masssregein mr Erlangung ?oh 
Compag-nie - Chirurgen bereits in Preussen geliommen ist, 
eine Eeform des gesammtea Medizinal -Wesens nalie bevor- 
steht, und andere deutsche Staaten bei dem grossen tJeber- 
fluss an Aerztcn nicht leicht in die Xothwendigkcit g-esetzt 
werden dürften, solche Schritte zu machen, um die äi*zlliche 
Verpflegung der Arm4e zu siebem. 

Wie es mit den Chirurgen-Qehülfen imlkrie^sreservc- 
und Landwehr- Verhältnisse gehalten werden soU, ist 
nicht ganz klar ausgesprochen. Nach dem Circnlar vom 
24. Febr. 1834 ad 8. sollen diese Leute für die Zeit der 
Uebung nicht «um Dienste mU der Waffe herangezogen son- 
dern dem betreffenden Landwehr-Bataillonsarzte zur Hfilfs- 
leistung beigegeben werden. Unter dem 22» JVlaiz 1848 
wird jedoch bestimmt, dass die eingezogenen land wehrpflich- 
tigen Chirurgen -Gehülfen nicht dauernd als solche von den 
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MiWcMtlüteft v«nreiHl«t ^rd«ii, scm^eni aa«li n«liw««li- 

selnd UeböDg-en mit der AVaffe" mitzumachen haben. Der 
Chef des Milit.-aied»*WMNi8 4tnUi diM Bestimmung 
daliln, dass diese GehSlfeti in demselben Maasse, wie die 
übrigen Landwehr-Mannschaften zu den jährlichen Uebungen 
einberufeji werden, und dastf, weil zur Unterstützung des 
Bataillons -Arales einer derselben hinreicht» die übrigen» 
und swar abwechselnd zu den Uebnngen mit der Waffe 
herangezogen werden sollen. Es stehe daher su erwarten^ 
dass die Landwehr- Bataillons -Kommandenre nicht sämmt- 
liehe aar Uebong einberuüenen Chimrgen-Gehülfen zu den 
Uebungen mit der Waffe heranziehen, sondern einen 
derselben, mid wo nar einer einberufen worden» diesen £inen 
4em BatalHMHMvte su? Disposition «Ad Belbitlfe übeilassen 

würden (Vergl. Ch. Fr. Schellcr : Die amtlichen Circularc, 
9, Theii, S. 430). Weil man nicht zweien Herren dienen, 
jiieht ««gleich Soldat and Kraalcenpfleger «ein kamt, die 
€Mrarg«n-GehQlflra aaeh in der eig;entiiebeii militairischen 
Ausbildung immer gegen die übrigen Soldaten zurticlcbleifoen; 
so wftre es oehr m winschen , dass jene während der Ztih 
sasMuensiehmig der Landwehr meht auf dem £xerEler|»lfitse 
als Soldaten sondern im Gaiai^uii-Huäpitale als Kranken- 
pfleger exerzierten» d» h. während dieser Zeit von Neuem 
fipfffift and mterridrttt wiMen» am sieh in tther«engen, 
ob sie noch im Besitz der ihnen früher beigebrachten Kennt- 
aisse und Fertigkeiten geblieben sind, oder ob sie von 
Me ae m des Umerricbtcs bedirfen. Statt densen w^erden sie 
jetal nkht selten sum Sehillwaehtstehen, al« Ofisierbursehcn 
oder auf die Montirungskammer kommandirt» um die Klei- 
tegsstttcko ansklepün c« heUen. 

Wie die Chirurgen-Gebüifen bei einer Mobilmachung 
der Arm^ im Kriege zn verwenden sein möchten» damit 
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als Krankenpfleger haben kann, soll im vierten Capitolcain 
Uegenstande der Betrachtung gewaeht \irerd^ 



Drittem» CapiteL 



Verwendang der Chiruigengehülfen im Frieden. 

Wie die KdDigliche Kabinetsordre bettirnnt, soll vote 
jeder Compagnie und Eskadron ein Mann in den Ganllso»- 

Lazarethen uneatgclüiich dergestalt praktisch ausgebildet 
werden^ damit er die Geschicklichkeit erwerbe^ 
Verrichtungen des nlcderii Chiriirgcndienstes 
übernehmen und den Aeizten iin d C h ir u rge n eine 
solche Hülfe leisten 2u können^ dass diese 
dadurch in den Stand ipesetst werden^ eine 
^rt$ssere Ansahl Kranker und Verwundeter zu 
übernehmen. 

So lautete der Wille Sr. Majestät, Friedlich WUhelm 
des III. bei der Schdpfung dieses Instilntes, deotüeh und 
bezeichnend genug, als dass er kütjnte missverstanden werden. 
Durch den Unterricht soll der Soldat, die Fertigkeit siel 
erwerben, den n ied ern Chi rnrgen dienst d. h. die kviKi- 
iuseü, keine ^\ isscusLhaftlichkeit und kein Studium voraus- 
setzenden und leiciit sich anzueignonden Fähigkeiten und 
mechanischen HiiUsleistnngen, welche das Badergeschlft in 
sich schliesst, ausüben zu können, damit die Aerzte und 
Chirurgen diesen Pflichten enthoben, in den Stand gesetzt 
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wtrden, ihrer eigentlichen Baslimmuiig als Aerztt MchkaiMiw« 
.Und Krwik« Qttd VervuiM» ia «t«Mer Ul ftnrtUlft 
behande^ ^zii kttiltteil. Di« abgerichteten Soldaten 
sollen nur die Gehlilfen un4 die dienenden Brüder 
iler A«rzte and Chirurgen« dieten beiden gegen- 
über die Bader e^in, velehen Namen aie bei d«h Nae- 

sauischcn Tnippon, die nine gleiche Einrichtung aufzuweisen 
Jiaben, anitUcli und sehr bezeichnend fuhren. Der Wir- 
Icnngsi^rels ist ein engbescfaränkter luid genau begekl n eier, 
der Ghtrurgengehiilfe soll, wie aaeli di^ EinieMang zum 
Leitfaden für dem Unterricht angiebt, nur bestimmt sein, 
der VoUaaber ärsUicher Anordnungen sn sein und dem Aral 
und Cbimrgen bei der Krankenpflege und bei Abwnrtnig 
der Verwundeten, sowohl in den Lazatethen als auf dem 
fkhlacktfeide, zur Hand zu gehen und zu unterstützen, aber 
nkkt selbst ärstUshe Verordnungen an maeben, oder gar 
Kranke zii bebahdeln. Sleiie Pflicht ist die eine 
und der Hauptbeweggrund zur Erriciuuug dieses Institutes 
gewesen. 

Es Ist jedoch mdglieb, daas ein saldier MrsUleherlUnd- 

ianger , wie jeder andere Mensch, besonders aljcr im Kriege, 
wie diese Einleitung selbst berUhrt, in den Fall iiouiuien 
kann, sich bei den Kranken selbst helfen, also hftlfirei«dtt 
Anordnungen ftir den Augenblick und bis cur Ankunft eines 
Arztes machen zu miisbcu. Für diesen Fall ist bei dcrAb- 
ÜMsnng des Leitfadens f«ir den Unterricht darauf Ricksiofat 
genommen worden, dass der eine oder andere sich als fähig 
zeigende Mann so weit ausgebildet werde, um in solchen 
vorkommenden Fällen durch sein Verfahren dem kranken 
oder Verwundeten „niehtcu schaden, wie es wörtlich helast. 
Er soll also in den Besitz der Kenntniss einer Hfilfsletstmg 
kommen, die er bei Zuständen, welche das Leben gefährden, 
In |;rdflserem Umtoge gewähren soll, als jeder Laie dies 
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Termag, ohne zn schallen, sondern vielmehr um zu nützen. 

Diese HftlfeMMons Mdle zweite Hnapi ^ 

pflMht. An diese ttSkt sich nooli eine driüe^ äHe 

Krankeiipllei^ selbst^ durch weiche er dem 
icranken oder verwundeten Kameraden 4ie AeusscruBgen 
4ir LM«8piieiileii enetseii boU, die Ehern inmI ÜMure Aa* 
gefc<>rigen iliM wMtn angvMhe« lasm. 

Ein Mensch, der die Fähigkeit besitzt, diese drei 
B e mi i p i icii tea üben , niflimC in der nmisd^UclMn GeeeU- 
•ehttfl eine iiOcIiel nclitbare Stelinng ei», ist nl^ deseen- 
aogeaehtet nocli kein Arzt, kann diesen nie ersetzen, noch 
viei w^ger antUcli filr .d e nselbe n subslitairt werden, wenn 
nislitdas Leben derer, die erm iberwachen bennftmg t irt, bei 
jeder Geleg'enheit gefährdet werden soll. Kine Armee, in wel- 
cher es zum Prinzip erhoben würde, dem Obcr-Militairarzt nur 
Miche Assistenten sa geben, wttrde zn beklagen «nlbemcli- 
llgl nrin^ ingegen Viptiast einsnltgen ; denn «be soIcIm Massn- 
regel würde gegen alle Hechte der Menschheit, gegen die 
Humanität der Gegenwart und g^egen alle Prinnipe streiten, 
mMm eoltivirte Staaten in Betreff der Bildnng der Mili- 
tairiirzte bisher befolgten. Der Chirurgcngehülfe , welcher 
den ganzen Inhalt des Leitfadens zu seinem £igentlittni 
femnebt nnd manuell so ausgclnidet ist, wie es nnr in 
Anspnieh genommen werden kann, steht noch bei Weitem 
buiter dem Compegnie-Chir argen zurück, dessen Bildung 
vor W ^abren nach „ Theden'a Unterriebt ^ erfolgte. Sollte 
aber jetzt, nachde» der Preussische Staat seit fiO Jahre« 
der Ausbildung von Unterärzten als solchen und nicht, um 
aie »1 Ober-Militairärztcn zubofQrdem, ununterbrochen eine 
an grosse Anfinerksamkeit geschenkt and so bedeutende Opfer 
gebracht hat, und nachdem die Erfahrung nachgewiesen, 
von welchem Einflüsse die immer mehr bemerkbar gewordene 
Bildung der Hüliaärxte auf die Ansüibung d4n* (Skmitfttspli ege 
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In dfir Arnu&e gewMn lit« ein lUiekielwilt in joM Mkm 

möglich werden, welche hinter sich xu haben die Mensch- 
heit «ch glucididi schäüEeti muss? Ein solcher Hüd^schritt 
kam ala vom Staate aosig^ehend niolil gadaeiitwsrdgi^ waali 
gltidi denelbe in der neuesten ZeH solehe Verstehe znge^ 
lassen hat, die leider einzelne Preussische Ober-J^iiitatr- 
Srste in ihrem engen Gcaiehlakreiae macMen, indem nie ^ 
fiegenwart aiH iliren Anlbrdcrangen ▼erkannten* Diese Miaa*- 
griflfe werden aber der Entwickeluno; der Humanität keinen 
Eintrag thnn, viel weniger bestiuunend auf die iMönUain- 
«Mta, veMer diese groMe.Piiiclil nUlegt. 

Das Institut der Chirurgen-Gehtilfen kann 
aeegen bringen d auf die Armee wirken, wenn 
dessen Mitglieder niekts weiter als dienende 
Briider für den Arat «nd karmheraige Brtder fir 
den kranken Soldaten sind. In der Prcussibchen 
Aimöe ist seit dem Bestehen dieser AnataU die N«tkwendlg^ 
kek der Anfrecktkaltnng derselben, selkst In dem btefcerigfn 

Jau^^on Frieden nicht sowohl des kranken Suldaleii als des 
AÜliMurarztes wegen anerkannt, wie dies unten näher nach- 
gewiesen werden seU« Die in Preussen vidieaekt aneratkia 
Leben tretende Reform des allg-emetnen Medisinai*Wcsens 
wird auch citien sehr wesentlichcu Kinflnss auf die Heforin 
des Ärztlichen Personale in der Preiissiscken Armee naek 
Siek neben nnd derselben aaeh nur im gaazen Umfange 
gebildete Aerzte zuführen. 

Krankenpfleger f welche im Civil solchen Aerzten gegeih- 
iber in Ansi^ek genommen sind, «id deren Bildnnggewisa 
in Ausführung kommen wird , bcsilzt die Prcussischc Armee 
bereits seit 1.^ Jahren in den sogenannten Chirurgen-Gehülfea 
Dnrck das Besteken dereelben wird aber keineawegs ab 
fimtllekee HüHsf^ersonal neben den Ober-MilitalrSraten en(- 
kekrlich gemacht , wohl aber die Yeraainderung desselben 
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•m Frieden und Kriege, ohne die Sanitätspflege zu gefährden, 
sulässig, indem dareh Uebertragong der Badergeschftfte anC 
4ia iostroirCra GbirQrgen-OdiQUbn, die Samme der Gesehftflte 
der Hülfsärzte bedeutend vermindert und auch ciziiit wird, 
was in der Cabinetsordrc vom 17. März 1832 als Ursache 
4er finMinng angegeben ist. Wenn siir Behandlung eines 
-Chilfcranken neben dem ordinirenden Arzte ein Kranken- 
pfleger genügt, so ist dies im iMilitairverbande nicht der 
ITall, weder im Qariiison-E^sare^e noch im Reviere, wie 
bmilB früher naebgewieien ist. Die dienstlichen ObHegen- 
heiten eines HUlfsarztes sind von denen eines Chirurgen- 
Ctehillfen ganz verschieden und können niemais in der Person 
4c6 tetjsteren vereinigt und in Ausübung gebracht werden^ 
wenn der Sanitätsdienst ansgefUhrt weiden süI!, M'ie die 
Huntanität fordert, der Staat verlangt und die ärztliche 
ICnnst vulässt* Ich habe früher C^. die Reform des ärztli- 
chen Personals der K. Pr. Armde S. 8S) sehr genau den 
Wirkungskreis des Ober-jMiütairarztes, des HUlfsarztes und 
des Chirurgen-Gehüifen bezeichnet, und erkläre die 
Concentrirung der Geschäfte der beiden letzterh 
In der Person von jenem für eine Versündigung 
am ärztlichen Stande, in der Person des letz<- 
teren für eine Versündigung an der Mensehbcit 
rcsp. am Soldaten. 

Die Bezeichnung »Chirurgen - Geb ü Ife" ist aber 
nicht umfassend genug, am allerwenigsten im Miiitairverbande« 
Die für den Chirurgen zu leistenden niedern Verrichtungen 
stellen nur eine Richtung seiner Bestimmung und Thätigkeit 
dar, wie oben angegeben ist. Die zweite und eben so 
wiehlige ist die Krankenpflege, welche die Unentbehrlichkeit 
dieser Anstalt für alle Staaten begründen helfen wird, mic 
unten nachgewiesen werden soll. Bezeichnender ist daher 
die Benennung „Krankenpfleger^, durch welche den 



Digitized by 



125 



«luuMiig Mg^deotet wir4 EH«Mr Aosdnick nt antoen i» 

Vorschlag gebrachten, wie „Kraukenwärter, Heildiener, ärzt- 
h^m Qehilffly Bader aad Diason^ wekbeUtztw« Beidtlinoiig 
in DaidiQi^ anaififaüMin erangdisol«!! Krankenpfleger 
und Pastoralge fiiiilt' 11 führen, vorzuziehen; denn er schliessl 
alle oben angegebenen drei Bichtungen der Wirksamlceil in 
alttbf vtM» im Jllilitairterbaiidft im amr Parsoa v^iiiiiid«ii 
Mite, Im OMI aber, wean der Hoepitaldlenel ausg^enoinmeli 
wird, zum Theil getrennt bestebea müsaeu, indem es hier 
Mben lürMkettpfiefer» in dem- angfegabeiaii 8iiiM| für die 
Aerjrte im der Praxk nodi Bader beeondera gebeh mvm, 
welche die niedem HandTerriehtungcn von Kranken zu 
Kranl(eii gahead ausüben, wlibrend jene an das Bett dea 
PrlYttkrüDken gabeltet rind» wie die barmberttigen Brider 
mid Sebweaterit der katholiseben Kircbe. Im Militairver- 
bände muss der Krankenpfleger sowohl im Hospital, als im 
l^eyier sieb d«A drai beaaicbnetan BacnfapAtehtai o»leraieben, ' 
vmi kasn dies um* ao mabr» «b» immer mabrere au gleieber- 
imt zur Disposition stehen. ■ 
, Aie Bartimmaag das Kraakampflegera soll im Frie* 
d.eii im . AUfemeiim ana, dem knmken Kameliuleii daa- 
Kranksein, das Gesund werden, und — selbst das Sterben zu* 
erleichtern. Kr soll als barmhensiger Bruder Felddienat 
ttbapi mird» KMkomUaii bei Tag «idNaeb^ ar aaM dleMI^ 
lieben Verordnung'en in AasAbrongLi bringen , so weit eelna 
Bestimmung dies zulässt, er soll im Interesse des Arztes 
aad liea &mken die Uandlangto . dca KranbaBwärtera iber- 
waaben, imd.in EnrnwigaUBg eines Anrtes bia m ^awen- 
Ankunft Hülfe spenden, soweit die Instruktion dies bestimmt 
Die erste Hauptfanr tion besteht in der Ausübung 
ditr BadaffgmilUgta im LasaNib mid Baner aeinea Tnqn^* 
ikaUßs. — :.DI^ Faulen haltete bisher am Gompagia^.. 
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Cbkiu*gQ9, inoehte derselbe in der Preusisischen Armee ein kärg- 
Ikh Mtlirttirlcr BftrbkripeseUe^ ein Waiuiarzt2. oder 1» Klasse 
o4cr gftr cte ftoMtirter nai appiobirter, ▼ietoiitif gtMl- 
deter Arzt sein. Je mehr die Wisfiensdiaftliehkelt dlMcv 
PeniaAftl i^iog'ang iaiid| destu mehr suchte dasselbe die nie^ 
teft HiiidTerrkfctttagMi yrm web abMBlf eiCi« uai ftnli- 
ItfnwMm fllfostlileb«!!, bis Ue CUratfMi-Qdilllim 4it«« 
YmiehiUDgen überBahuien. In der Ausübung derselben durch 
4ft« Aevate^ insofom tadi Unteriassung aiobt geMi4e das 
L«ben in Gdair brii^, «ni Werk der BarmbcrziiMt ^ 

Menschenliebe zu seJien und den Stand des wissensckaftlich 
gebildeten Arzles in der Armee mit ihnen zu belasten, wäh* 
niad ia keiaeni tndm Vtrhnde densdtai ein» SMkki/ 
ZumoCiiußg gemtcbt wurd^ Ist gdion liiig«t Ahr ein gftw* 
ser Irrthum UBd Missi^ril^ ja für eine ßesttdftiung des int- 
iiDbeA Slitide» gdiaken wonkn^ wetoiie tJbmtmMktm «Mrhob« 
ZtH fBi^ Vitt» 4«r HrMtkt Stawl i» oilw srilieft Mitgllli** 
dern endlich iu der Armee zu Ehre kommen soll. TH^s 
wird aber darf b dia Uabarlragang diäter Biadem« keina w»- 
senachafUiehe Bildung voransaetaanien HandvanlclMHngMt 
auf zu diesem Zwecke unterrichtete Soldaten möglich ge- 
macht, und deshalb hsü Prcuasen for 15 Jahreo uobavtsst 
dwrcb d«a£nrkbiaig dea Cidviiig«K«4ii«Miil)MHinB(itM MlNnr- 
einan gi a aDc n ftflUr m a e iffit t gethan, weldNr die nadtfoigeii* 
den fiir die Erhebung dea Standes angestrebten ädiritte um 
aa. laifiblar aakasa» htm. 

Dar OhirMgoH^lehillfe iMglattat dm ordinifendeH Mttlfii^ 
arzt mit deu Appareil kästen bei den Visiten, hält denselben 
in Ordnung und bereitet alle Verbaadgegenstände, BeiwfdN 
tigan Varbändan naioii OycMiniian^- BcMrMaif «aH adm^' 
r«B YerkKsaagen, die tob den AertiM mgeffihrt werden 
müssen, so wie bei den Operationen, der Euisetzung von 
gahratkanai tdar vMnklMi CUiadaML ind Mm Adarinav 
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ImUi er nach ADweisung die Uuu voegeschriebene Asaititmt 

finfadien Oeschwim, Foxten^m, Hflaradtt«, yeifknforim 
u. s.\y. verrkhtei er zum Tiieil selbst vorher, damit bei dem Be- 
^ufike d«r KittBken c«Blrolirt werden ktaat^ ob d«r VerbMilg»^ 
macht und nacli dfii Regeln der KuMt aneft^iut ist. EbeiiM 
werdtüi vorher Einwickelung-en und kleine Verbände gemacht, 

das Uebel von der Art i&t, daes der Arzt aidit tägUdt 
nadiziiMliett und dabei m sein braucht. Xr aetit K^ifsüre,. 
macht Einspritzungen aller Art, setzt Blutegel, schröpft, logt 
Siiu^iamen^ as&isürt hei den Ohductionea und näht das 
Gedavar «i. — In der Disf^sir-AaelaU Mffgt er ttr Ürd* 
noag und Reiatiabkeit des Lakeki aad der UletteiKen, b«ai8bi» 
sich, die Gewichte und Mensuren und die gebräuchlichsten, 
beficmders zwt äasoera Aaveadoag bceiimailea Aranwiaiitlel 
kenne» kvnen,. im Meagas der Kränker und. Diepeneire» 
der PH|v45r, ia Bereilnng von einfachcu Aunö.sungen, von 
AJbJiaellQDgen und Au£güsseu, sowie im Mengen von POa- 
8(wn «nd Shilbe» elab aa «bea^ jedach aiels naab VoMMIIr 
ua# beir Uebervacbung des Apatbe k e ra ader de» ftv densd-^ 
bea fungirenden Arztes. Nicht zu empfehlen ist das Gestat-- 
ten de« ▼<» wiebtig^, aam inaera. Gabranah 

hiitentar liUlel» daa Miaebea aai Meagea deraelbeft, daa 
Schreiben und Anbinden d( r Etiquetten aa die Flaschen, in- 
salern nicht eine besondere PUnktlicbJcaii und ÄayedässigMt 
dia TmeMdan dea Qahlilica ata4 

Dia awaita Hauptfanktioa ist die Ans&bmig der 
Krankenpflege dureh den Aufenthalt in der Krankenstub« 
und am» büMohenbatle. IkrJtombiiagifgar aalAdeataritianb« 
tea Mdataa, dsai Sabna dea Valerlaadat, dem^eat iMeailei 
dtsselbea steh widmenden Staatsbürger, dem Kleinode und 
th^«a Mi%Mi ail^lai^«ialUbr daia mm^wm äm ^enMm 
Haad der filteni and Verwandten ittttMMailii IMMlar 
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durch barmherzige Brüder, Diakoncu lu s. w. ausgeübt wird, 
aber weder der Arzt noeii der Krankenwärter gewühren 
luunu Die Armeen entbehren grVsstentlieils ein 
Personal, das sich diesen Liebespflichten unter- 
ziehen kann, obgleich das Bediirfnies hierzu bei 
allen Armeen vorhanden ist, seitdem die Heere 
nationale sind und die ßlüthe der Nation in sich 
ac hü essen. Der Unterarzt oder der Coiupagoie- Chirurg 
0» s* w. nnd der Krankenwärter mfiesen sieh i» den Ar- 
m^, weliiie diese- Binriehiang noch nieht heben, in diese 
Sorge um den Kranken nuthg-edrungen theiien und Pflichten 
üben, zu denen beide nieht die Zeit oder die Talente besitzen. 
Die Krankenpflege sowohi als die drztilehe BehanAung müssen 
dnrdi eine solche Zersplittenmj^ eines Liebesdienstes, den 
der Mensch dem Menschen schuldig ist und den das Cliri'> 
«tenthnm immer gebot, im hohen Grade beeinträchtigt werden/ 
Bie Hnnumität der Gegenwart fordert aber im Miiitair- 
Staate, dessen Mitglieder von ihren Angehörigen und Liehen 
entfiNmt, deren Pflege imd Vorsorge entbehren müssen, die 
Uehvng dieser Tagenden doreh von dem Staate Mermtr Be- 
auftragte im gleichen Grade als im Civil Staate, in wel- 
chem dasselbe Bedürfniss in der neuesten Zeit lebendig her- 
m^etsden ist nnd, dem man bereits dnreh harmherzige Brü-- 
der nnd Sehweetern, durch Diakonissinnen und Diakonen zn 
entsprechen sucht, wenn nicht der Kreis der Angehörigen 
diese Pflichten üben kann. Eine Anstalt, welche dIePreuss. 
Armde nieht mehr entbehren kann, und die die Ausführung 
der in Anspruch genommenen Reform nur allein zulMsst, 
dürfte auch in andi««n Heeren in nicht za entfernten iSeilen 
Bhigang fladen, in so iWn das ganze deotsehe Vaterhmd In 
dfeser Hinsfeht gleiche Bedürfnisse hat m& das Institut 

der KraiiJkeupflesev eine HwmiilKU»- 
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Die Krankenpfleger schliessen aber eben so wenig als 
die Entbehrlichkeit von Hülfsärzteu die Nothweodigkeit eines 
Wärterpersonals aus, denn die Verrichtungen desselben sind 
ganz andere, und stehen zur JMk'jie des Kranken in entn rii- 
terer Beziehung. Der Kraukeopilegcr ist eine Mittelsperson 
zwischen Arzt und Wärter, jenem helfend , diesen in seinen 
Berufspflichten oberwaehend, in so fern KachlMssigkeiten and 
Pfliehtwidrigkeiten die Vcrptiegung des Kranken beeinträch- 
tigen. Die Hauptpfliehten des Kranken- oder vielmehr Laza- 
reth-Wärters bestehen in der Erhaltung der Utensilien, Mo- 
bilien, Bekleidungsgegeuständc und der Bettwäsche, welche 
ihm übergeben sind, im guten Zustande , in der Reinigung 
der Utensilien, Mobilien und des Zimmers, im Heitzen, in 
der Aiifsiclit auf den Ofen und die BeleuclitiingsmiUel , in 
der Bereitung des Bettes der Schwachen, in der Reinigung 
derselben in jeder Hinsicht, sowie der Abtritte und Corri- 
dore , im Herbeitra^en des Wassers zu jeg^lichem (Gebrauch, 
des Brenn > unü Erleiichtungsmaterialä und der Speisen und 
Qetränke, welche dem Schwachen gereicht werden mttssen. 
Nach dem Tode fölU ihm das Entkleiden, das Tragen In 
die Todtcnkainiiier , das Waschen der Leiche nach der Qb- 
duction und das Ankleiden derselben anheim. 

Diesen Besehftltiguiigeii gegenttber beziehen sich die 
Pflichten des Krankenpflegers im Krankenzimmer und am 
Krankenbett sowohl während des Tages als während der 
Macht, wenn er zum Wachen koramandirt ist, auf die Wahr« 
nehmung alles dessen, das die Heilung befördern kann, so- 
wohl in Bezug auf die Person als auf die Umgebung. Kr 
hat zunächst, wie der Arzt, dafür zu sorgen, dass dioLnft 
des Zimmers eine dem Befinden zaträgrliche sei, Ordnung 
uud Reinlichkeit des Zimmers in jeder Hinsicht bestehen, 
weder durch Ausleerungen, unreine Leib- und Bettwäsche 
und Bandagen, noch durch Oeldampf, Tabaksrauch u*8. w« 

9 
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4U Lullt yeranrainigl wird, sar eatopFeelMBde& Zeit eine 

Lüftung^ des ZiiniBers erfolgt, die vorschriftsmässigc Totu- 
peratur besieht und dem Lichte der vorgeschriebene Zutritt 
niclit abgesperrt wird, Soii ei«e Luftreiiiigung «hC «lieaii- 
eeliem Wege veranstaKet werden , so fttbrt er sie mit«* Auf- 
sicht des Arztes aus. Femer ist die Pflicht des Kranken- 
Pflegers, bei der Aostbeiiaag der Speisern und Geträuite diirdi 
deu Wärter xugegeu zu sein und sich xa fiberseu^eu, daM 
jedem Kranken das vom Arzte V'orgeschriebene in gehöriger 
Quantität und von guter Qualität verabreicht wird und von 
dem nicht Genossenen eben so wenig etwa dur«h andere 
Kranice ein Missbrauch als heimliche Zosehleppung gemacht 
wird. Bei der Aufnahtue der Kranken hat er dafür zu sorgen, 
dass ihm die vorgeschriebene Leibwäsche gereicht und bei- 
d^st ein Bett , frisch Überwogen und instructtonsgeoiäss ein- 
gerichtet , überwiesen wird j das er erst einnehmen kanu^ 
nachdem der KrauJ^enpfleger sich überzeugt hat, dass nicht 
wegen fUshmuts oder Ungeziefer vorher eine Aeinignng Statt 
linden muss. Auch für den ni^thigen Wechsel hat er nach ' 
Lrforderniss zu sorgen. Wenn gleich die Ueberwachung alier 
dieser Competenaen auch eine Pflicht des wadithabenden 
Arztes zunächst Ist, so hann die Annelge Unordnung 
und Pflichtwidrigkeiten durch den Krankenpfleger nur heil- 
sam und die ärztliche iiehandlung fördernd sein* 

Speeieller berühren den kranken die Hüifsleistungen des 
Krankenpflegers bei allen Aiisscheidnngen , mögen sie kritisdie 
sein oder diesen Werth nicht haben, und die Sorge für die 
Aufbewahrung der Kxcrete^ wenn der Arzt dies besonders 
Terlnngt oder wenn sie ibron Eigensobaften nach Interesse 
für denselben haben. Ferner die Hülfe bei dem Darreichen 
der verschiedeneu allgejucinen und lokalen Bäder und deren 
Aaykhtmig Moh den Beaftimmungen des Arztes^ bei der 
Boreitiuig kahler «ad wacuar UmoaUläge» von ÜMifdarnnr 
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. hei iier Anwendung trockncr £rwärmuDgsuiUiel und Rei- 
des lüfrpers, £iiireibiiiigeii n. s. w. Hddist wichtig 
igt das Eingeben zur festgesetzten Zeit, unter den ndthigen 
Cautelen, nach der Vorschrift des Arztes , das Darreichen 
«nd EiniüMien von Getränken, wenn man esskliniebtseU)«! 
langen oder fordern kann, die Vorfceliriingen gegen da« 
Durchliegen. 

Ausser diesen PUichtcn giebt es noch viele andere, 
welche Umsicht and Mäohatenliebe an die Band geben, iro- 
doreh das Krankenlager erleichtert, Schmersen gemildert 
und seihst das Sterben versüsst wird. Sie dürfen 2um Theil 
in einem LeitCaden e«m Unterrichte nidit unerwiUmt Ueiben, 
müssen aber aodi 2um TbeH an« d^ Imiem des Pfleger« 
entkeimen, wenn der hohe Ueruf desselben im glänzen Um- 
fange erfüllt werden soll. Wie beim Arzte hängt aneh bei 
dem lj!nnkenf fleger Alles von dem gaten WiUen nnd von 
der Liebe für die ijrute Sache ab. W o beide bestehen, lässt 
sich Grosses und ^rsj^iessUehes in der Ausübung des Gebots 
der Nflchsteniidbs erwarten, wo sie üehlcB, hilft das Kom- 
mando NieMs. M9shte dies^ bei der Wahl der Leute 
zu dieser wichtigen ßestimmungaliseitigbcdacht 
und -erwogen werden* 

Die dritte Ha uptp flicht des Krankenpflegers Ist 
die Gewährung' von Hülfsieistung bei Lebensgefahr und piütz- 
liehen UnglieksUlien. Dieselbe soll nicht nur niidit schaden, 
sondern wenn sie auch nicht die weitere und erschdffende 
ist, welche der Arzt jiewähreii Ivann, doch mehr nützen als 
jeder Mensch dem Menschen zu bringen sucht und im Stande 
ist, bis HÜfe eine« wirklichen Arntes gewttrt wosden kann. 
Kein Staat kann so viele wissenschaftlich gebildete^ Aerzte 
einer Armde geben als erforderlich wären, wenn mau bei 
der Hinfäligkeit des menschlichen Lebens allen etwaigen 
MOg^Meiten der «felMirdang iesseMraii gegentfierdielilllfe 

9* 

Digitized by Google 



18a 

eines virklielieii Arafes Mnstellen wollte. Man müssfe am 

Bnde, wenn 2 bis 3 Soldaten im Dienste beisaimiicD sind» 
ihnen einen Arzt beigeben^ weil die Möglicbkeit bestebt, 
dass einer von einer Ohnmacht oder wohl gar vom Schlage 
getroffen werden könnte, der nhhl tüdtlich würJc, wenn 
beim UmlaUen ein Arzt vorhanden ist, der einen Aderlass 
sogleich veranstalten nnd andere Mittel reichen kSnnfe* In 
der Menge unwissender Acrzte ist dns Heil einer 
Armee nicht zu suchen, zwei tüchtige werden 
einer Truppenabtheilung mehr leisten als vier 
Halbwisser, und das Wohl befördern, wenn auf 
Wi ssenscha ftiic hkcit bcg^ründetc Hülfsieist un g 
in Anspruch genommen wird. Wenn es sieh dagegen 
nur um die empirisdie Anwendung von der Erfahrung gemäss 
wirksanieii Mitteln und die Ausübung bcslijiuiUcr, aile Kunst- 
fertigkeiten ausschiiessender Hand Verrichtungen handelt, behufs 
welcher man nur abgerichtet su sein braucht, kann fttr den 
ersten Augenblick, um lebensgefährliche Zustände zunfiehst 
zu bciseitigen oder zu mildern, bis der Arzt herbeikommtp 
der die Lebensrettnng fortsetzt oder die oft noch wicht^eren 
Folgen zu beseitigen hat, jeder Mensch, der die erforder- 
lichen EigeiKschaften besitzt, wie wir sie vom Krankenpfleger 
fordern, Hülfe bringend wirken. 

Der instrairte Krankenpfleger kann im Militairverbande, 
der auch im Frieden in FoIs:e der verschiedenen ßeschäftt- 
gongen und dienstlichen Verrichtungen des Miiitairs Beschä- 
digungen und lebensgeföhrUcJie Zuföile mannichfacher Art 
wahrnehmen lässt, nach vielen Richtungen hin recht erspriess* 
liehe Dienste leisten, wie dies näher nachgewiesen werden soll. 

Zunächst lässt die Kenntniss der blutstülenden Mittel 
aller Art bis inclusive der Anwendung des Toumiquets und 
der Unterbindung verletzter Uefässc bei allen Arten von 
Verwundungen wirksam sein. Hieran reiht sich di^ ersti» 
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Hülfe bei der Quetschung', Verstauchung, Verbrennung, 
£rfrieniiig» bei Knochenbriieben and Verrenkungen, beson- 
ders in Betreff der Lagerung des Gliedes und des Trans- 
portes des Beschädigten, bei frei will iji^en IJIiitüii^cn aus der 
Nase, der Lunge, dem Magen und Darmkanale überhaupt, 
beim Erbrechen , namentlich von Giften, und bei der Cholera. 
Unerlässlich ist die Kenntniss über die Unterschiede zwischen 
Ohnmacht, Stick- iiml Schlagfluss, um bei Verrrn«^lückung 
durch Sturz und Fall , dem Eioathmen schädlicher Dunste und 
Dämpfe, bei Lebensgefahr in Folge vom Ertrinken, Erbinnen, 
Erfrieren uud Treffen durch den Blitz, so wie bei I>ewnsst- 
lostgkeit in Folge von Strapatzen, besonders bei Paraden, 
auf Märschen und bei Mandvern hilfreich sein su können, 
falls in iii'U ersten A u«i;enbiicken nicht ein Ai y,t sogleich bei 
der Hand ist, der übrigens bei der Versammlung g^rösserer 
Massen nie fehlen kann* — Durch Instmirnng in allen diesen 
Gegenständen wird der Krankenpfleger in den Stand gesetzt, 
bei allen Uebungcn, beim Baden, Turnen, bei den Schiess. 
Übungen kleiner Trappen-Abtheilungen hälfreich sein zu kte- 
nen, zu welchem Zweek er, nachdem er längere Zeit onterrichtel 
und beinc Qualiiicuiioti durch das Exuuieii nachgewiesen hat, 
bereits in der Preussischen Armee seit dem immer mehr 
annehmenden Mangel von Hälfsärzten mit Erfolge verwendet 
wird, und ganz an seiner Stelle ist, wenn weniger als ein 
Bataillon oder als ein Cavalleric-Kegiment versammelt ist. 
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Viertes Capitek 



Verwendung der CliirurijcnschülfiMi oder Kranken- 
pfleger iiu Kriege. 

Was Friedrich der Grosse von der Preussischen Armee 
in seines Oeuvres postframes T. t* p. 166 sagte: „Ainsi, 
soiTant Pezpression de V6g^^ la paix devient ponr les 

armees pi-ussicnncs une ecole et ia guerre une pratlqne^ 
mm aneh für die Müitaträrjste ond ihre GehUifen eine 
WahtUt werden. Für die ei^steren slellt die Armee noch 
lange nicht allgemein genug die Uebungsschule dar, für letz- 
tere ist sie dureh üire Uospitäier seit fünfzehn Jahren bereits 
in Anapfnnh gwommen. fiiB dereinatlger Krieg wird die 
NMIiehkei« und Wirksamkeit der Krankenpfleger redii an^ 
eriieuaen Jassen, wenn die Kräfte, welche dieselben in sieh 
tragen, nweekmässig und mm Wohle der feclitenden Trnp-^ 
pen betttttet, aber niekt gemissbrauebt werden« Qross&n 
Nutzen werden sie stiften, wenn sie als solche und als 
Handlanger der Aerzie in Anwendung gezogen, den Truppen 
aber nickt in Stdle der AerAte nngeaeiiiekt werden , nm 
selbststSndig sn handein und ärstltehe Verordnungen «i ma- 
chen und auszuführen, wie zu Folge §. 24 der Instruction 
fUr die Ausbildung der Gehüifen benirchtet werden mnss, 
indem derselbe die Möglichkeit zulSsst, dass solche Gehttlfen 
den Truppen in Steile fehlender Chirurgen überwiesen wer- 
den können. Die Hülfsärzte einer Armee im Kriege müssen 
viel praictiseber gebildet, umsichliger und erfahrungsreicher 
sein, als im Frieden, denn im Felde sind sie vielmehr auf 
sich selbst angewiesen und geuöthigt, Verordnungen machen 
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ZU müBseii, ohne den Rath des oft zn andern Zwecken ver- 
wenlelen und daher abwesendcii Ober-MilltaiftrztM einlioleD 
oder von demselben flberwaebt werden «i kennen. Die Ss- 
iiilätspilege geht bei den Triippenabtheilungen im Kriege 
ganz ans elnaader und ooacealrirt sieb mir in den Feld- 
bMpitUem aar organischen Binheit. Jeder Arat, welcher 
Staffel er angehören jn-ig. wird, mo man ihn frilTt, bei den 
verscbiedcnen Erkrankungen und Verletzungen im Kriege in 
Anspruch genoBimen, um Hülfe xa spenden, und sMn frSgt 
aieht, ob er keine Litzen oder eine oder zwei (rügt. Barm* 
herzige Brüder müssen sie alle ohne Unterschied des miii- 
tanrischen Hanges sein, und irztliehes Handeln wird in 
Ansprach genommen, ohne vorher die Bestätigung der Verw 
Ordnungen durch ältere oder höher gestellte Militairärzte 
einholen zu können. Im 2. Capitei des ersten AbsobnHfs 
ist Bachgewlssen, welchen Einlaas ain gebildeter Arzt in 
Felde auf die Truppen in mehrraeher Hinsicht ansttben kann. 

Ein jeder Arzt bei den Truppen im l<dde sei daher 
ein ganaer; den Schwächling and Unerfohmen aohiefce man 
in's Feldhizareih unter Controle und Vormandsehafl. OU« 
rm'gengehülfen als Aerzte verwendet, werden inmier nur 
Piascher und Quacksalber darstellen, mit denen einer fedi* 
(enden Armee niemals gedient sein kann; denn sie hat auf 
andere Hülfe Ansprüche, als der beste Chirurg-en- Gehülfe 
leisten kann. 

Der Dienst der Krankenpfleger im Kriege Iheilt sich In 
den bei den Trappen und in den in den Feldlazare- 

then. In beider Rücksicht sind die kräfie dieses Personals, 
wie die Bestimmungen, Instruktionen und Verordnungen für 
einen etwaigen Krieg darthun, nicht zam Natzen der Armde 
in dem Grade verwendet und in Anspruch genommen, als 
aulässig und unerlässlich ist, wie dies näher nachgewiesen 
werden aolU . 
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Was zunächst die Verwendung der Chirurgca- 
Gebülfen bei den Truppen im Kriege betriff^ so 
liest man bieriiber in IB4 der Instruktion (S. bei Sebeiier 
S, 155J folgende Bestimmung: 

„Bei eintretender Mobilmachung werden die alsdann 
stattfindenden Verhältnisse ergeben, in welcher Art sam 
Besten des Dienstes über die Yorhandenen zo Chirurgen- 
Gehülfen ausgebildeten Leute zu dispuniren sein wird, ob 
sie nämlich alsdann den Truppen und Feld-Laza- 
rethen in Stelle fehlender Chirurgen fiberwiesen 
werden kOnnen oder nicht. Die weder bei den Trup- 
pen noch bei den Feidiazar etheu auf die gedachte Weise 
benutzten Individuen sollen naeh der Bestimmnn|r des 
KOniglieben Kriegs -Ministerii in Reihe und Glied Ihres 
Truppentheiles eingestellt, ihnen mithin auch Waffen gegeben 
werden, damit sie ihre Kameraden sowohl auf Märsehen 
als ins Gefeeht begleiten und die v4Hrkomnienden Ver- 
wundeten theils sofort verbinden helfen, thcils 
selbige nach den hinter dem Schlachtfelde anzu- 
legenden Verbindeplätsen bringen und hier, so 
lange es erforderlich, den Aerzten und Chirur- 
gen assistiren, deiuuachst aber sogleich wieder zu 
ihren Truppentheiien zurückkehren/' 

Diese Bestimmung^ weisen den Chirurgen-Gehfil« 
fen bei den Truppen nicht den Wirkungskreis an, dem 
sie zum W^ohle der Fechtenden gewidmet werden können. 
Abgesehen von der Absicht, die Chirurgen -Gehälfen in 
Stelle fehlender Chirurgen den Truppen und Feldlazarethen 
fiberweisen zu wollen, insofern die Thilanthropie und Hu- 
manität seit 1S32 eine andere geworden ist und bei einer 
dereinstigen Afobiimachung zu solchen Maassregeln bei der 
Versorgung der Armde mit Aerzten nicht geschritten werden 
dürfte, verhindern die Besiinimungen über die übrigen zu 
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solcher haken Stellung nkhl designirten Chirnrgen-^Gehülfen 
geradeitt die Verwendnn^ derselben su dem angegebenen 

Zweck. In ReiJie und Glied, mit Waffen versehen, gestellt, 
sind sie weder im Stande die Verwundeten verbinden 
zn helfen noehsie wom Kampfplätze naeh den Ver- 
bindeplätzen bringen zu können, denn zu beiden 
Zwecken sind sie nicht mit dem iNöthigen verschen, wenn 
aueb der betreffende Trappen -Kommandeur sie aus Reihe 
und Glied treten lassen und eine soldie Vorsorge in einem 
Augenblicke treffen sollte, in welchem seine Amtsthätigkeit 
auf andere Weise in hohem Grade in Anspruch genommen wird« 
Bei einer dereinstigen Mobilmachung der Armee wird 
es unerlässlich sein, dass die disponiblen Ghirurgen-Gehülfen 
aieht aliein als solche den Feldlazarelhen einverleibt , son- 
dern auch den Truppen selbst, und zwar nicht als CoU 
legen der gebttdefen Aerzte derselben, sondern als Kran- 
kenpfleger 11. s. w. zugetheilt werden, indem es jetzt 
schon factisch nachzuweisen ist, dass die Armee nach 
dem bisherigen Etat dann nieht mit Aerzten versehen 
werden kann, was jetzt Im Frieden schon Immer mehr un- 
möglich wird. Es wäre sehr zu wünschen, dass jedes Ba- 
taillon und jedes Cavallerie-Regiment dann möglichst vier 
Krankeupflegrer erhalten könnte, um als solche im Felde 
thätig sein und durch ihre Handverrichtiingen die Aerzte 
während des Gefechtes und zu jeder andern Zeit nach allen 
Richtungen hin unterstützen zu fcdnnen, wie die Cabinets- 
Ordre bestimmt, und auch die weiterer Hülfe bedürftigen 
Verletzten den ausserhalb der Schussweitc sie erwartenden 
leichten Feldlazarethen übergeben zu ifdnnen. 

Am unentbehrlichsten wird diese Unterstützung für die 
Aerzte der TrnppentheÜc während der Sclilaciit, insofern 
dieselben auf sich selbst angewiesen weder bei der Infan- 
terie, noch bei der. CavaUerie im Stande sind, die erwünschte 
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Httlfe selbst den Lcichtblessirteti leisten zu können. Ein 
CeMgapiie Cblnitg soll anf «einem Rückeo einen Tornister 
tragsn, der etwas grSsser als der eines OlQfeiers BMen 

und andere \ crband.siiickon übst einem Touruiquct iusicli schlies« 
sen solL Wie weit diese Gcgcoätäude reichen können, lässt sich 
srnessen, wenn man bedenkt^ dess er auch an seine Kzistena 
denken nnd in diesem Tornister die allernotÄwendigste Leib« 
wäsckeundiNahrungsmittel mit sieh führen wird, da er oft yieie 
Tage nnd selbst Wochen lang den Equipage 'Wagen niebt 
Sil selten belcommt« Die Verbandgegenstände sind bald ver- 
braucht, nnd, da der Medizin- und Liaridagen-Wagen ebcn- 
laUs nicht erlangt werden kann, die Vertlieilung von Bin- 
den an jeden in's Feld rSckenden Soldaten nieht eiui allge- 
meinen Gesetz erhoben ist, so wird er bald ganz ausser 
Stand gesetzt, hülfreich sein zu können. Femer ist er für 
saina Penon niclu im Stande, die Verletatedi weldie liegen 
IMben, ans dem Wege na schaffen nnd seitwärts zn bringen« 
Der Chirurg kanu nicht in die Truppen hineingehen und 
skh die erforderliche Hülfe hierzu aosbitten, der Blessirte 
bleibt somit dem Zufall überlassen und der Gefahr ausge^ 
setzt, sein Leben noch dtirch die Evolutionen der Artillerie 
und Cavailerie zu verlieren. Beim Anlegen eines Verbandes 
bedarf der Amt aneh eines Qefaülfen, der das Tsrietzte Glied 
Mit, den Blessirten unterstützt, Handverrichtungen leistet u. s.w. 

Der Chirurg bei der Cavailerie ist noch mehr ausser 
Stands y die entsprechende Hüife auf dem Schlachtfelde sn 
leisten^ insofern Ihm das Berittensein im Wege Ist, wenn 
er keinen Gehülfcii bei sich liat. Ich will hier den Uoli- 
mentsarzt Dr. Gramer sprechen lassen, welcher die Feldzüge 
1813 - 15 als JSscadron-Chirarg mitgemacht hat und sieb 
in der ZeHunsr fttr Militairärzte, Jahrg. 1845. S. 13 auf 
folgende W eise äussert: „Wer die Sache kennt, wird wissen, 
dass sich in Schlachten nnd Gefechten kein Menssh in einer 



Digitized by 



bi^iagtareB Lag« beMtty ato «in Cliämg« Das R^giaMnl 
atla^pdrt. 0einflr Plidii eingedenk, Mlillesat er akb ««iMii 

Kameradon an. Da schlaf eine Passkugel ein, und streckt 
zwei» drei nnd mehr Mann nieder. Die Masse slUrml wei- 
ter» er bleibt bei den Verwundeten. Kaam mit ibnea fertig« 
kommen ncne. — Nach dem Verbände soll er fQr eine Er- 
quickung sorgen, soii die T^eidenden aus dem Tumulte der 
Seblacht bringen, soll für ihre weitere ZurUcl^scbaffang «or* 
gen. Dabei hat er — bei der Cavallerie — oft mehrere 
Pferde zu halten, die unruhig durch den Donner der Ge- 
scbötse, dareb voran imd zarückaiebeade Truppen, jeden 
Augenblick daTon an laufen aachen, das eigene PfM 
mit sich fortreiRsend. Endlich hat er die Sache halb und 
halb im gewünschten Gange, da sucht ihn ein Reiter und 
h»U ibn aam Trupp, weil man dort naeb seiner Httlfe tut« 
langt. Er sprengt davon und seine PiegUnge sind dem Zm- 
fall Preis gegeben. Hier und dort und überall soU er thä- 
tig sein, denn jeder wird gefesselt an den Plata, wohin ibn 
seine Pflicht ruft. Nach der Schlacht geht die Arbeil erst 
recht au. Üa handelt sich's nicht mehr um Einzelne, um 
Zehn — nein um Hunderte. Freund und Feind soll er hel- 
fen. Die Leidenden mttssen unter Dach und Fach gebracht, 
Nothrerbändc erneut, Operationen gemacht, das Schlachtfeld 
abgesucht, I^eutc aulgetrieben werden, die Verwundeten an 
die grossem Wege an tragen, um sie auf Wagen weiter an 
bringen. Hierzu denke man sich rauhes, winterliches Wet-* 
ter, Nacht^ Unbekanntschnft mit dem Lande, persönliche 
Unsteberheit n. s. w. Und doch der Chirurg soll alles das 
than, unter misslichen Umstanden, ganz allein tfrun, bevor die 
fliciZCenden Tifizarethe ( !!!) auf dem Schlachtfelde erscheinen. 
Ich habe hier gewonnene Schlachten vor Augen. Dass seine 
Aufgabe noch schwieriger au lOsen bei Schlachten, die ver- 
loren sind, bei längeren RQckziigon, bedarf wohl kaum der 
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firianerun^. In jeder Beziehung menschlich ist es daher, 
Um eine Hülfe ex officio beizugeben, and d ese bestehe eben 
in der Beigeselliing eines Gehfiifen,*^ 

Diese DaisteiUiug wird lüiueiehond die i\uth wendigkeit 
darUiun, dass der Arzt aucli beim Truppeutheile im Felde 
dardi Gehttlfen imterfitiitst werden mass. Die entsprecliende 
Hfilfe beim Verbinden und als Blesinrtenfrägcr kann der 
üehüiie aber nur leisten, wenn er von der Verpflichtung, 
ant der Waffe in Reihe und Glied zu streiten, elitbunden, 
durch andere Anordnungen in den Stand gesetzt wird, jenem 
Berufe imchkommcn zu können. Um in dieser zwiefachen 
Richtung thätig sein zu kuuuen, muss er zur Disposition 
des Arztes gestellt werden, bei ihm sidi aufhalten und auf 
eine geeignete Weise ausgerüstet werden. Er muss nicht 
nur Verband- und BliUslillungs-, sondern auch Erquickungs- 
mittel und die Geräthe mit sich fiihreu, welche den Trans- 
port zulassen. In letzter Hinsicht enthält die Instruktion 
für die Chirurgen-Gehülfen S. 122 wörtlich folgende inter- 
essante Belehrung : „Die Fortschallung eines schwer Blessir- 
tea vom Sehlachtfelde ist oftmals^ besonders bei einem Rück- 
suge, ehie faOchst schwierige Aufgabe. Zwar besitzen wir 
bei den Feldlazarethen Tragbahren und einige zweckmässig 
eingerichtete Transportwagep ; letztere sind jedoch nicht 
immer hinreichend, ond andere Wagen nicht gleich zur 
Hand. In solchen Fällen muss man sicli so gut als müg-* 
lieh ist, zu helfen suchen.^' 

ich will suchen zu helfen, aber schon Im Frieden, da- 
mit man dereinst nicht in Verlegenheit komme, damit den schwer 
Blcssirtcn und unljehoiieuen Vatcrlaridsvertheidigcr« möglichst 
das Leben erhalten werde und das Vaterland dereinst nicht 
Sorglosigkeit für dieselben zum Vorwurf mache. Die zu 
diesiem Zwecke führende Ausriisliin*2f der C'iiii ar«rcn-Gehüifen 
der Truppen fallt mit der zusammeui welche für die bei den 



141 



Feldlazarethcn gleichzeitig als ßlessirtenträg'er wirkenden in 
Anspruch genomiuen wird, und später angegeben werden soll. 

Die Verwendung der Chirurgen* Gehilfen bei den 
Feldlasarethen stellt die zweite Nutzanwendung dieser 
baniilii t zigea Hrüdcr der Armee im Kriege dar. Die Her» 
beischafifang eines hinreichenden werlcthütigen PenoMlB) 
welches die mechanischen, keine hdhere auf Wlssenschaftlicli' 
keit begründete Kiiiistfertigkeit in Anspruch nehmenden Hand- 
vcrrichtungcn auszuüben, und das speciello Interesse des 
Kranken und Verletzten in den Feldlazarethen wahrzuneh- 
men, also als Bader und als Krankenpfleger zu fnngiren, im 
Staude ist, war hei dem Beginn aller Kriege grossen Schwie- 
rigkeiten unterworfen, denn selbst die Barbierstaben, weidie 
zu diesem Zwecke das Personal hergaben, reichten nicht 
einmal immer aus. Diese OucUen sind, Gott sei Dank, ver- 
siegt, und wir haben dafür jetzt eiu disciplinirtes Corps von 
Qehüifen, welche in den Feldlazaretheii sicherlich mehr 
leisten werden, als jenes zusammengeraffte, zum Theil sehr 
liederliche Personal , uhnc nüthig zu haben , seine Mitglieder 
mit dem Titel „Feld-Lazareth-Chimrgen'^ belegen %a müs- 
sen, worauf sie auch keine Ansprüche haben, da sie nicht 
Aerzle uder Cliirurgen sondern Geliülfen ilerselbLii si in sollen« 

Die Armee braucht für 9 Armee-Corps zu den 37 
leichten Feldlazarethen 324, zu den 27 schweren Feklhua- 
reihen 486 naeh dem Etat, in Summa 8t0 Feld-Lazareth- 
Chirurg'cn, wie aus dem 1834 cmanirten Feld-Lazarcth- 
Reglement zu ersehen ist. Für diese Feid-Lazareth-Charur- 
gen können Chirurgen -Gehttlfen substitnirt werden, ohne 
dass der Sanitätsdienst leiden wird. Eine gleiche Zahl wird 
aber nicht hinreichend sein, da, wie später angegeben wer- 
den soll, tu solcher Gehülfen fdr ein leichtes Feldhissreth 
nicht die M'irksamkeit entwickeln kdonen, die Ton ihnen in 
Anspruch genommeu wird^ wie später bewiesen werden soll 
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Naditieiu ich iriiiier im 2ten Capitcl des ersten Ab- 
Mhaitte nadii^wieteii habe, tes d«r Ober-MilitairMrst des 
Trnp|>eat1idl8 im €ranil94ni->L«zareihe iiikI dberiiatipt sich 
Hiebt mit ung'ebiiikteii Hüifsärzten behelfcn kauu, Menn 
mkki d«r Militair-^nilitadienst gefährdet werden aoU, kömte 
man mir eine InconseqneaK vorwerfen, wenn kh fiir die 
ärziliche Verpflegung im Feldlazarellic neben dem OI>er- 
ar^te die Assistenz von Cfairurgen^Geliülfett i'ür hinreichend 
hake. Dna dienatliehe Verhättniss ist aber hier ein gaai 
anderes. Im Feldlazareth wohnt und lebt der Oberarzt, der 
seine Station vom Stabsarate und gewissermassen den wei- 
tem Wirkungskreis eines ordinirenden Arztes- angewiesen 
iMkomnit, selbst in Lasareth bei den Kranken nnd Blessuien, 
während im Friedens-Lazareth der Hiiiiäarzt nur die Ucber- 
WiMhong fiber die Ansföhmng der yom 0ber4aiii(airar2t 
fsmaehten Verordnungen föhrt, diesen aber in Abwesenheit 
vertreten muss und dann, sowohl im Lazarcth als im ile- 
viere, seihstständig ärztüehe Verordnangen aa machen gend- 

Als das Feld-Lasareth-Reglement im Jahre 1834 pubii. 
cirt wurde, war das Institut der Chirurgen-Gehül£eii erst 
kinlich erriditet und man homte daher über dessen Lei* 
standen noch nicht eine Erfahrnng haben, welche hfttte ken- 
nen über die Verwendung dieser Gehülfen in den Feidiaza- 
rethen und über deren Subsatuirang för die f eid-LaJsareth* 
Ckirargen ein Urlheil iftUen lassen. Der %. td der Instrok* 
lion clciiict aber sclioii an, dass sie in Stelle fehlender Chi- 
rurgen den Feldlazarethen überwiesen werden können, was 
aosh ganz zuMsaig ist, da hier ihre Assisiens nur als Kran- 
kenpfleger und- Bader in Anspruch genommen wird, und sie 
in diesem W irkui)»;skrelse bei der zulässigen Ueberwachung 
ehfin «0 ntttdieh und wirksam sein kdnnen als in den Frie«' 
dcMlasnnthe», wMmmd nie als OUrnrgen 4^er als SnbsHtile 
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fiir dieselben bei den Truppen nur Nachtheil anstiften wUr- 
toL Die im ireU-Lasai9th»Rc($leBK9t befioAlielM Iirairak- 
tbn für die Feid-I^wetli-ClMrurgen veis*! sadi, dem die 
denselben ait%eicgteii Beruläpüichten , als die Pilege der 
Kranken, die Ueberwadung der WiMer, das FülireB eiaer 
Special-Kneakenliete, die Inetaadhaltnig des Verlmd-Appa- 
rates, das Sclireibcn der Kopftafeln, das Vertheilen und 
Kingebcn der Arzneien, das Anfertigen des Diätzctteis und 
die HälÜBieietttng beim Begteilefl von Kranken »TramfortM 
wn den Qefafilfen fiberneaitten und rar ZiiiriedenMt «m- 
geübt werden können, dass aber das Anmerken der ärztli- 
eken Vererdaungeu, daa Abfaseen der Eeeepie und dae Jour- 
najieiren über den Kranken, zb weldiem u dm seitaslen 
Fällen die Zeit vorhanden ist, ihnen nicht fibertragen wnr- 
den kann und daher Tom Oberarzte verrichtet werden luuss. 

Man bat in der neneeton Zeit (S. AiJ^m. Zeit, für 
Müitair-Aerate; ISdft S. 5> den VoraeUag gemdit, das 
Personal der Feld -Lazareth - Chirurgen (Ua-ch Abgabe von 
Chirurgen der Tcapi^n und dnroh Ansteliung der auf den 
Srataeben Bildm^^sawialten des Staalea befinittidian Stadl- 
renden anfauatellen, allein man hat niebt bedaebt, ^aas die 
Truppen keinen U^beriluss mehr Jiaben werden, and dass 
die Studirenden in keiner Hinsieht etwas »ätcea j^Onnen, 4a 
sie weder als Bader und KjMnkeapiegar «ach «la Aenia 
fangiren können, insofern ihnen noch das Können und Wis- 
sen abgeht. 

Ausser dieser Funktian als Bader und Krankajipli««- 
ger bei der Bebandlnng der Kranken und Verwnndelen in 

den Feidlazarcthen muss dem CJiirurgen-Gehülfen im Kriege 
naeh eine andere niebt minder wichtiga, dnroh GhcMiten- 
pflkht «nd Hoaanitilt gcbotraie übertragen werde«. leb 

meine das Wegtra«:en der schwer verletzten und 
u4ii>eii<oliett«n ILriegerAUs liaju ^fibiachtgetümmai 
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bis zu d eil riät/oii, wo iline^i die ers te Hülfe durch 
Sach verstau d ige geleistet wird, damit sie nicht in 
ibren Scbmeraen bei Dorst, Hitse, Staub, BegeD oder Kälte 
verschmachten, und ihre Glieder durch Pferde zerstampft 
oder dui'cii Kanonen und Wagen zermalmt werden. IMeiir 
oder weniger wurde sehon in den ältesten Zeiten fiir die 
ErfiUking dieser- Liebespflicht von den Befeblsbabem Sorge 
getrag^CH) indem man Schilder, Bauniiiste, l.aiizen, später 
Gewehre, Pulverkarren, Lafetten, Pferde, Wagen oder was 
der Zufall darbot, benntcte und Soldaten aas den fecbtenden 
Reihen hierzu kommandirte. In Preiissen befahl Friedrich III. 
schon in seiner Disposition, welche er im Jahre 1669 zum 
Sturm der belagerten Festung Bonn gegeben hatte, Behufo 
Fortsebaffiing^ und Unterbringung der Verwnndeten, dass 
alle Feldscheerer auf der grossen Batterie stehen sullten, um 
die Blessirten zu empfangen, und dass von der Reserve ein 
Prima-Plan mit 100 Mann kommandirt werden sollte^ welche 
jeder Zeit Leute parat haben sollen , um die Blessirten weg- 
zutragen. Ais Feidlazarethe später der Armee folgten , sollten 
diese den Transport darch Wagen fibemebmen. In Preussen 
finden wir schon fdr den Baierschen Erbfolgekrieg f 1778 
und 7d) bewegliche und stehende Lazarethe (Hospiteaux 
ambiilants und s^dentairs} eingerichtet, und ein aas 1286 
Kftpfen bestehendes Feldlazareth-Personal 2ar ärztlieben Ver- 
pflegung bcslinunt. Die Instruction des Gcneral-Feld-Stabs- 
Medikus von Zinnendorf bestimmt scbon, dass diejenigen 
Blessirten, welche nicht ohne Naditheil für ihr Leben nach 
dem llaupt i.azarcth gebracht werden könnten, nach den 
fliegenden Lazaretben geschaht werden sollten, die in iulti* 
gen Schennen nnd Schoppen, Scbalbinsem und Kirchen er- 
richtet werden sollten, wo sie auf einer Streu von Stroh 
niedergelegt werden und nOthigenfalls eine Friesdecke erhalten 
soUle». Der erste Verband geschah in der Regel auf dem 
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MtaMiMe mmä am dtnMliMii m erMdrten, war te 
Cmp«gBi«<-Ch«ii aabeCvbieii «ordM, waafancliin Felisigi 

1813 — i-i bct mehreren Armee-Corps befolgt wurJe, Jedem 
Soldaten eine Aderlass- und eine S £,iim lange braitef a Biadfy 
ala ciaa aa dea Uainaii Maotinfngastttefcea gahSrlga flache, 
zur Fcldcquipage mitzugeben. Ob jedoch die fliegenden La- 
aaredia damals besondere W agen zum Transport mit sich 
Mrtcii, läast aiah niahl aachweitea» jedoak fiadea vir ia 
dam iL Pr. Hagfemaat Ar dia Kriegs- W FtWazarHha 
vom 16. Sept. 178^ besonderer Wagen schon zu diesem 
SUmtnim wpw'ikmL fiina waitare AoabiUbuig dar fliegMidaa 
Feldlaaarethe erfolgte in der Rheiacampagne ün Jalire 19i8 
durch Gocrcke, der von Fraukfurt a. M. aus iai Stande war, 
der Armee Uberall hin folgen zu können, im Jahre 19tt5 
letate Ciaer che die hei der eagUaehea Aimae ain^iilhrlM 
dhatiBihlBn Kranken-Truteport wagen htnnen, wddie seil 
ieaer Zeit in der Prenssischen Armee allmähiig Eingang 
iaadaa« 

ia deii späteren Feidattgen Warden diese Wagen nadi 

wnd nach verbessert. Die Transportanstalten, welche in den 
Knegen ISIS — 14 in der Pr. Arm^ aa €kilote ataadea^ 
varennacKCfoerdmaOerialfcfK^endes O-elaailaelieKraalceii- 
fransportwagen , Tragbahren nnd portative Lagerstellen, 
welche bei do.n iiiegendeuFcidlazarethen befindlich 
dar Arawe bei allen ihren Bawagnagea «a nah ala ml^^fiMk 
folgen aalkea , am di« Verwaadelen ai^iaAmeii uad ata 
in die entlernter stehenden Haupt-Feidiaxarethe abzusenden» 

Zur £ttplaagQähMe der .Verwoadeten» Behufa derea 
aeUeniiiger fariaehafikiag au den Aegeadea FeldlaaareihNif 

sollte ^nc unbestimmte Anzahl Wagen dienen, die vor einer 
Schlacht aus der benachbarten Gegend von der Miiitair- 
Behörde re^obirt werden aoHiea. 9} Saltte die £UUIb daa 
iai Treffm f^liteaden Saldaten in Anspruch genaaMien an« 

10 
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tte aagdbaltiia werden « ihre sebwer verwundetea lüuueradeUf 
mdkdm «ie Toa den Militair-Chiraf^ de« aflifcigm VtP- 
hmäd nnmittelbar anf dem SeMaditfelde erhallen hatten, v«m 
Kampfplatze wegzutragen. 

Die letaten Kriege in Denleeliland hallen aber im Allge* 
BMincB iMfansgestelll, dam die Organisation der Transport- 
Anstalten auf die angegebene Art, welche wohl in anderen 
deutschen Heeren daoiais nicht volULommener gewesen sein 
dirfte, ain in der Prenssisehen Arm^e, de« verwundeten 
BoMaten nicht die ttrstliehe Hülfe gewShren konnte, welefco 
er mit vollem Hechte vom Staate in Anspruch zu nelunen 
Iberechtigt war. 

Es waren Ueran nwei Hauptursaehen Sehnld: I) dnss 
der schwer verletzte Soldat, der sich nicht selbst forthelfen 
hann und liegen bleiben muss, dem ZuCall überlassen bleibt, 
indem das ZuriicUMriagen zum liegenden FeldiasaretiM dordi 
die Kameraden Ton dem nSehstenBelBiifohaber abkängt, dessen 
Thätigkeit und Aufmerksamkeit anders in Auspruch genonn 
men wird, als dass er sieb, wie es erforderlich ist, nmdie 
liegenbleibenden Blessirten bebttmmem und seine Reihen dnreb 
kampffähige Soldaten Behufs des We|»1ragens liebten sollte; 
2) dass die leichten oder fliegenden Feldiasarethe an Folgt 
Ibreir Organisation dnreb ihren Wagentross, das Terrain und 
die'mllltaiHsehenKTolalionen yerbindert worden» dem Sebtotbt» 
felde so nahe kommen zu können, um die Verwundeten auf 
die mit sieh Ittbrenden eiasHscben TmnqNirt- Wagen laden 
nnd snrüekfabren an kennen. £s fbhite daher nacb Bsendl- 
gung der Kriege nicht an allerlei Erfindungen in und ausser 
Deutschland, um den fechtenden Reihen dnreb Transport- 
mittel niber sn rfieken nnd die schwer Verieliten tom Kampf- 
plätze wegzutragen ; Rödlich, £ichheimer, Wendt, Isfordink, 
VonCancrin, yon Grtinthai, Larrey, Piccart, Vannoti, Assa- 
Uni, v*<jkraefe u. m« A» eonstruirten leichte nnd bewegliche 
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Transportwiltftl aller Art, die durch MeBScben, Plerde oder 
OefaseR m Uewegtmg gesetzt werden sollen, aber aa ihrer 

Brauchbarkeit theils sehr zweifeln , theiis Alles zu wünschen 
übrig lassen. 

AmA SMeArMh WlllielBi III* muren in 

Sdilaehtgetiiiiiiiief die Mingel dieser Elnfflelrtiiiif^ mid die 
Hindernisse nicht entgangen , welche der Spendung ärztlicher 
Hülfe an Krl^^, die fOr^s Vaterlaad bluteten, ealgegen* 
Btanden. In einer an den damaligen Chef de« Kriegs-Deyarte* 
ments, den GencraJinajor von Uauch gerichteten Cabiaets- 
ordre vom a. Januar 1814 warde befohlen: 
Dass besondere Compagnien znm Fortbringen der adiwcr 
▼erwandeten Soldaten ans den feehtende« Reihen naeh den 
Verbindepiätzen , und zwar für eine jede Brigade in der 
Armde eine solche Compagnie von 190K<ip£en, errichte^ 
und ihnen, nebst passender fiehleidnng nnd Armfmng , eine 
yerhäitnissmässige Anzahl Tragbahren und anderer dieser Be- 
stimmnng entsprechenden Geräthe zugetheilt werden sollen. 
Das Verdienst, die £rrichtang solcher Transport-Com« 
pagnien bei 8r. MajestSI den Könige In Antrag gebracht 
zu haben, gcbülat Sr. Köni^l. Hoheit dem Prinzen 
JLu^ßiM PreiUMieu* Unterstutzt wurde dieser 
Antrag durch folgende Humanitltsgrttnde: 

1} Das Leben vieler schwer Verwundeten 
könne bei Einführung von besondern Transp ort* 
Compagnien durch das frühere Verbinden er- 
hallen werden; 

9) bei dem fechtenden Soldaten werde der 
Eindruck, welchen der lange Anblick sel»er 
schwer blessirten Kameraden auf Ihn machen 
müsse, vermindert; 

3) die Anzahl der Kämpf enden würde nicht 
leraer, wie bisher oft Torkaui durch das Zu- 

10* 



Uß 

r iekkriilgeii der Verwundeten rerring^ert, mit- 

%\Lch a^m Zerstreuen mehrerer Salüa^eo, 
W.MK drUftes Ve«anJae»iiAg g«bt Yorgebenf t 

Ausserdem wurde noeh bemerkt, diiss die Trensiiort- 

Compa^^iiien , ausser dem (lefechlc zu den Wachten in den 
Üdup^uarUereUf zur Bedeckung lieejenigeu Th^ ils derBagagey 
wekke beständig bei den Troppen^AktbeUangfln bleibti lutd m 
anderen Zwecken, welche sieh mit der eigentlichen Bestim* 
mung derselben ohne deren Beeiuträcluigung vereinigen ksse^ 
n%ii|i Umsiänden gebraucht werden kiinnten, 

Zn Folge jener AUerbüchfllen Yerrdgong erging sdkon 
uüter dem 27. Januar ej. a. ein Circiilar des allgemeinen 
jKi#iegSrPefarUiaeiiU an die kommandireuden Generale wegen 
AaordnuKg bflsoftdfrer Compagnien asum Wegbringen der 
Verwundeten vom Schlachtfelde. Dem Generalstabsärzte Dr. 
Goerckc wnrdc vom General von Hauch der Auftrag ertlieilti 
die fiesfiiiaSenkeit der xum Tr«n8|M»rt beC«ibien«A Jri|gb«br«ii 
als auch der anderweitigen, hierbei nfithtgen Cferütbacbaften 
anzugeben. Diesem Befehl kaui Uoereke sogleich nach ; es 
wurden die Zei^nimgen hiarzu eing^etcbt, um aieSr^M^ 
a^t wvißS¥^f und Gofien n^bst luatmktbnen an aUe 
DiviaionS'GcneraUChirurgen der Armee geschickt, um die 
baldige Bildung dieser Compagnien niciU zu verzögern, 
Se. Majestät geneiunigCe nach einigen xwecknftsaigen Abfln> 
derungen die Vorschläge , and Goercke liess die Zeiohnangen 
al^biiden, um sie mit Bemerkungen über diesen Gegenstand 
zur Oeffenliichkeit und aur Kcnntniss derjenigen B^hdrdcii 
und Personen au bringen, welche ^»it der Anafftbnmg^beauf- 
tragt werden würden. 

In der diesen Gegenstand betreffenden Schrift: ^hLurze 
Besehreibung der bei derK,Pn Arm^ stattiindeiidAnKEaBkan* 
Transportmittel fQr die auf dem Scklachtfelde schwer Ver- 
wuttdetCAj mi^t 4 i^uj^^ertafein, Berlin i&^t Gocrcli^c^ 
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durehbticken , dass die Ailerhöchsto Anordnung; der Erricb- 
1n*t% TOB TraB^oirt-Coiii|«giiMii ihn «mpfiitdtiolb berttlirt Itati 
Mcm «r ninM Mirflktcii V*nnirr tM>er dio UnnitSngliclk^ 
kcit seiner (fipsfalls gotroflfenen Maassro«2;cln in diesem Aücr- 
böclisien Befehle zu sehen scheint £r beschrt^tbt die bisher 
M der Armee gebraue hlen Tv«niipeil8ttitiiiieii für aeJiwer Ver» 
wotidet« imd i^iebt di« UrsAVheii «u ^ wesMb dieMlbMi nieM 
«u einem erwünschten Krfolgc fuhren konnten. Ausser den 
Hbiücrnissen , veldie der Kampf selbst in den Weg sftdil^ 
erwftlmt^r des Mangela an elastiaciien Kraiiken«^1?nilisport« 
wagen M der selmelleii VergrOssenm^ der Arm^, und der 
UnmOglidikeit , in einer Geg'end, wo eine Schiacht TorfälU, 
gewUlMilielie Fuhnnrkey die iiMMer «ar «tiileebte Surrogate 
Ahr jene »m Tranäpoit Toa Blesairtea mit serediinetterteii 
Gliedern bleiben , hei bi istlialTi n zu können. Als ein anderes 
Gebreciien führt Goercke auf, dass bisher der verwnndela 
Mdat den in dM- Seblacbt Torhaiidetieii Jliiiaaip- WandArjrita» 
fAiirliiSMn geblieben wi^ die ihn ewar verbinden^ Wfg«n 
Mangels nn Transportniittein aber nicht forischaftcn konnten. 
Die Vtrwondcten Muten daher oH entweder der brennenden 
SobnenMlze, der eretarr^sidenKilte efder den MobnneenHlen 
HegengUssen ausgesetzt liegen bleiben müssen, indem dctreh 
das Forttragen von Seiten der Kameraden der fechtenden 
iUiben die nWhigcn Streitkräfte, entciq^en worden eeini.^ 

Ans Goerck^ BM^ift gdit ferner herrdr^ 4uu Jbde deir 
Ä« errichtenden Transpoit-Compagnien zu Folj^c desKonig-a 
Befebl wenigstens einen cltstischen Kranken-Transport* 
Wagen erbniten aniln. Anf denselben anUten diaaehiwet Ver^ 
mmdeten feinden und btir dnrcK nie, noebl abir doreb 
\iöhnliche reqiitrirte Wagen den etwas entfernter stehenden 
IKegendtn F^idtanaretb^n sngefttbrt «nd ftbeigiebeti werden. 
Um don dfi sebwtr Verwandeien ^toni MdabhtCclde ans «Itf 
den eben daselbst befitidUchQu elastischen Kranken-Transport* 
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Wagen bringen stt kt^nnen, soUeBnach Goercke's Vorschlag 
alB Geridie dioBeii : Tragbahren ava bdiaariMii Tragfabalkaii 
, und Zwlttiah mit eisemen SperrhOUem , groasa und kbiM 
Traiisportsessel und Krücken. In led^rneu Taschen sollten 
BlutatiilaDga-, Verband- und einige AraoeimUtei getragen 
werden, und dteTrSger akh Ma in der Nähe derauf deni 
Schlachtfeldc befindlichen Militair-Aerzte aufhalten, die an« 
dleaem Vorrathe ihren Verbrauch sogieicb wieder ergänzen 
aoUten. — Diese Tranaporl-Conipagnien sind abert 
soviel mir bekannl wurde, nieht erriehtet worden. 

Aus dem im Jahre 18^4 erschienenen Feld-Lazareth- 
Reglement ersiehl man aber, dasa auf die Wegadiafi^ dar 
aehwer Verwandeten ram Sehlaebtfelde und fttr die Oewttli> 
rung ärztlicher Hülfe eine grössere Rücksiclit j^enommen ist, 
ala bis dahin im Felde m<^|;liah war. In dem betraffenden 
iUlerhMiaten Regulativ Torii 14. April 18It M werden 
sich bei jedem Armee-Corps drei leichte und drei achwtare 
Feldlazarethe befinden, von denen erste den Truppen bis auf 
das ScUacbÜBid folgen, die aehweren in rftekwärta gelegeneil 
SMten in ThfitigkeH treten aallen* Die drei leiditen FeM- 
lazarethe schliessen sich den drei Divisionen, denen bei 
MahünMchang jedes Arm^e-Corpa beatehen wird, sogleich 
an, d« h. Xro. 1 der ersten, Nre. % der sweiten Ulinierie- 
Division und Xru. 3 der Cavallerie-Division , wodurch jeder 
dieser Truppen -Abtheilungen ein bestimmtes, ärztliche Hülfe 
Kdatendes Corps überwiesen ist. Diesen drei leichten Feld- 
lazarethen muss das erste schwere Feldlasareth des Corps 
so folgen, das es nur einen Tagesmarsch von dem ihm atta- 
dlirten , lelahten Feldiasareth aurückbleibt, die beiden an de re n 
aehweren mUssen ebenfhils sobald als möglich folgen. 

Die leichten Feldlazarethe sind in der Regel nicht be- 
stimmt, eine daaernde Kranfcenbehandlung zu übernehmen, 
soiHkm sie sollen nur de)i Verwundeten die erste Sratliahö 
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Httlfc, theils unmittelbar auf dem ScUacJilfeide , llieiis in 
4m NMm dMdWn Jciün wid lir deren ««• Flfge Mck 
M i gii ä Mu l t so iMige sorgen , blt tat w i dfr m sehwcm 
Fcidlazareth herankommen und sich etobliren oder der Trans- 
port 4k. Y«rwaiideteB ia das nädatt se hw cre FeMluaratJb 
mMfOk huuu Ab diase bMm PttcUw rtflbt «M iiMfc 4kf. 
während einer etwatgen Waffenruhe von den Trappen die 
Kraniien Behufs des Transports in das nächste Schwerefeld« 
iMmHi md itihsl vo r ih tfgchM id den Disnü sums sdiviffMi 
WMuMnAm M ilbenulimtny In wslekea Falls dsr Bsdaif 
an Utensilien aller Art und an Arzneien überwiesen werden soll. 

In dsr Disnünnwsisnng filr dsn votntqhsndtfn Stdksant 
sinsB IsMbten Fsldltiavnlhs indst man ftbsr die Wiriksanhelt 
desselben folgende Besüuunnngen im §. 28 u. 29: 7,Xacii 
Maassfsbe dieser Ordre bricht das leichte 1 eldiazaretb, nach« 
dcM SS sieh mh den vorgeschnsbensn LsbensmittMi. inr 
Verpflegung von 900 Rmnlrai anf disi Tags vsrsehsn und, 
wo möglich, nicht nur dem Corps-Lazaretb-Slabe , sondern 
nnsh de« nishsisn sdbwsrsn FsMiaasrsÜM ynm tmmm Auf- 
Wnsbs Ksnatnlss gegeben Inf, mit asins» gssaamtsn Psr- 
sonale und Fahrzeugen auT und sucht sich auf den ihm 
bezeichneten Punkte in uii^Ushster Xiälie des fichlaclitfieldes 
antentsUsn. Hisr angekarnnsn» cnteMdsIdar vawtatods 
Sidbsarat sofort dss zur fahrenden Abtheil«tg 
bUrigs Personale auf den dann bestimmten 
FabrnsHgen und mit deai nn dieser Abtbsiinnf 
gehllrigsnUlsnftilien«Wag^en nach dsn ItsrblAds* 
platze, auf das Schlachtfeld/' — Demzufolge zerfällt, wie 
ans weitorerBsstiamning bervnrgeht, dsn leishteFeldiaKafitk 
in ml Ablheilnngen, d. Ii« In eins fahrend« AbUdI« 
lung" und in das Depot, jene mit ihrer Wirksanikcit auf 
das Schlachtfeld verwiesen, dieses in möglichster Habe von 
i f se U ftt venreOsnd. Wie viele vandsn 4 Oberinlen «nd 
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bei der fahrenden Abtlicilung wiifge^ebeii werden, ist nicht 
« ■ ithü tfh und w«hc««litiiiiioh dtmluriiiesaeB das yMmlibaPikm 
Btriiiarrtw fiberlMBcn, vmkl aber ial b««liiMlit, «faml 19 
Krankenwärter folgen solleii. AnsttrdMi fo^en dienr Ab« 
thcilang ein vierspänniger Wagen mit Deckel, 10 Centiier 
m PSA* 2% Lolh an chirorgisobeii iMtrnneBtai, Bandagm, 
UlentiiiMi M Arsnekn uni aMMrdein ae irWIaWKrtei^ fidv 
rend , als er aufnehmen kann. Zum Tiansport der schwer 
Bl«asirtea von de» VarbincUplAUea auf dem Schiadrtfeldo 
BBcli. dsni ym denselben «mfmiltr steheadm Depot werte 
bei der fabreiideii Abtheilung zwei Bwekiplan%e Transport- 
Wagen mitgegeben. Das Depot hat noch bei sich einen zwei« 
epüimigeii ind ewei vierepiiMrigeUteMUteft-WegeaaiiiPlMmif 
sweii ^iwqyiwiigi Bsiidagen < Md IiialnuBiNrteBAVagal nilf 
Deekeln. 

Beim Beginnen des Gefechts soll nach 30 der Stabs- 
mt bei der fiAreMlea AbibeMang die Bwttif bei der AkheiM 
lung be i wWclw CTt WMrter, red denen jeder eiM FeldlaMr 
BtH frischem Wasser zur Erquiekung der Verwundeten bei 
eMb m rdbitn bat , mit den anf dem Ulenflilien- Wagen be- 
iedUebcn seelie Krankentragen Teraefaen, abacUtkesY wn' 
diejenigen Schwervcrwuinieten aiirznsüchon und nach dem 
Verhindeplatze zurückzutragen, welche sicli nicht selbst da- 
Un begeben kdnnen. let icgend «n Gebinde in der Jfihey 
se * werden die Operatlimiii und Verbttnde bi dieaem votlgc^ 
nommcn; wo nicht, so wird, Falls Zeit und Umstände es 
gestatten, das anf den Wagen MndKebe Aeli an diesem 
Bebnlb aal|eadiagen und der OpcrateeneHeeh, sowie die 
beiden FcldstUhle in selbi^^es gestellt. Die nothwendigcn 
O^rationcn und V erbände werden auf dem Verhindeplatze 
gmm(M nnd die Verwnndeten tuniabet avr welieren Bnband« 
lung und Sr^pnekung nneb dem AftlbteUungverle daa Depaü 



««Uelsl der beiftoi Xranftj^ortwagett 2urikkg«liM«bi , vtAcli 
sMli AkUifuig «ktf Vtvwmdcttm ftoglwrli natb im ScUtifcl« 

felde zurück kehren. Der ^. 19 des AllerhdchsM RegulaUvil 
vam 14. April 1831 bestimmt ausserdem, dass bei Schlachten 
wid CNIediM d«r Tiain-CaipataUi d» liadm^ bafrti« 
tm TiMA^^Wageii biaitr dar traten Varbaidimie anfateUenv 
sie durcli I.aii(Uiiiii cn vom Commandanten der Stilbswachten 
kerbeigefiiiirt und durch Wagen , weiche ihm die Intendantur 
nnraii*, vma^itw mai mr AJilufaning der VinmuMlaleil 
h^Aizeii mII. Weitefa Aiiardfiiiii^ii balreffim dan RiMb* 
kansport und die Ablieferung- der V erwuudeteo an die schwe- 
len FaMUMMiAa m waüami Habaadbiai^f «tai dar Armd» 
i^ihrMd ifcror. OperiirtbMii (blge» m kVanaiL 

Es soll hier nicht näher niiter.sucJit werden, ob ein 
laichtes i^'eldlazareili , das nur die Bestimmung hat, den Ver- 
Windalfiii die ante Hlitfa , die fmi allalii aia» obkorgl«^ 

wfliread der Sdüaelrt nnd «nasHtilbaF naeh der a eHNii m 
leisten, im Stande ist, mit 5 vierspännigen und einem zwei- 
apftOHgenlJtoaaiäMi- aad awai aweiapämMgeD l&ralikentriii»i 
pari* Wagen dfieeen Aatedemagea aatapredMi, d» k deri 
Operationen der Division, welcher es angehört, folgen, dem 
Sdiiaciitfeide auaserhalb def Schuaeiinie nalie genug zum 
ftnyfaiig dar ▼eAimdfven. mi apieriitMi Vervaadetan aMi 
aafBalM» aad Ibiasiabis dea Transporta der VeriMkr wmi^ 
sehen dem Schlachtfelde und dem schweren l oldlajiareth sein 
xa kdmea. Dia vtetaa schweren Wagea aad das Mitfiähreai 
ynm mm» Masaa Ton aatibehrlieMi Uteaailifln, Oeriiliiea; 
Instrumenten und Arzneien sind nicht selten die Ursache 
gewesen, dass die fliegenden Feldlazaretbe Blei an ihren 
FMgain haMoi, nidil da aein koantea^ wn sie die ttMfis 
s^dan aoUtea, aad daaa naadbta flwl^ende FMlaaarM 
nach dem letzten Kriege deshalb mit schön verpackten Wagen, 
iüslen aad Kastea aus dem Felda a a iUch i y s lu'i e» obae- etaa 
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Binde verbraucht zu haben. Soll eine solche Bettungs- uud 
HomanitillsMMlalt ihrem Zweck entspredie«, alle Tt m i m 
fcMwmiioii ibmehreNeii , den niliUiinedifli Oper«tloicii foU 
gen nnd den Evolutionen nicht hiiulerlich worden; so niuss 
sie viel expedlier eingerichtet sein, was auch gauz zulässig 
ist, da «ie »nr lir knrse Zeit eine Station iwiaclbtii dem 
SehlaeMfelde nnd den sdhreren Fekllamreth darstellt. 

Nach diesen Bemerkungen über das Depot eines leichten 
Feidlaiareths wende ich mich an dem anderen Theile den- 
selben, der fahrenden Chlnirgc»*Ahthetlna«;, welelM die Anf- 
gabe hat, die Verwundeten aus dem Feuer zu holen, ihnen 
die erste Hülfe zu'^uführcD, welche oft lebensrettend sein 
kann, nnd sie an des Depat abnaüelenk Der kommandU 
rende General sehickt beim Beginn eter MMA alle Wagen 
znrick, die Feldmedizin will aber mit einem vierspännigen 
schwer beladenen Wagmi anfs ScUachtleid , nnd im Schiach^ 
gewible nnter dem Donner der Kanonen , de« Pfeilen de« 
Kngeln, dem Geschmetter der Musik, dem Stampfen der 
Resse nnd dem HÜferafen der Verwundeten Kisten andt 
Kneten anspaeken, als wenn msn aish dort kiuslkk nieder- 
lassen wollte. Man führt, wie die Reglements nachweisen, 
sechs wollene Decken mit, während vielleicht hunderte von 
Mtotaln anm Dednn diaponibei sind, KopfpobtsTi msM 
deren Tormsler nnd ManteMeke dienen klinnen, 94 Fear 
Hosen und 36 Schürzen für die 12 Krankenwärter^ man 
■iBMUt PId. Araneien in einem Kasten mit, der 8ft Pfd« 
Ii Lotb wiegt und dergicickett mehr, Woan alle dieio Vor« 
bereitungen dienen sollen, wo es sich nur danmi handelt, 
Blot zu stillen , zu verbinden , zu amputiren und den Ver- 
wundeten zu laben und zu erquicken, is^ nickt ainzssebän« 
M will es Tsrsn^en , dardb andere VorschlSge diese lle(- 
tungsanstalt leicht fiissiger und für die Arm.e zngänglicker 
und Heil fördernder mi gestalten. 
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Ztinäiehst ist vrM zu besierken, Uass die Hiilfo, wclcba 
dtn Verwiui4etMi gtbradit weidn »m, »ieb in di« thcilMi 
miM, welelie ¥011 dem ItrstlieheD Personal d«f 
Truppcntheiies uud von dem der Feldlazarcthe 
g«wftlirt werden kRim. — Jenem kenn, wie kh (Uee 
MImf nachgewieecn fcnbe, nickt «n viel oberlnesen bleiben, 
4a es bisher nicht in den Verhältnissen sich befand , grosse 
Hülle elenden zu könaey. £d kann aber in GemeinsehaXi 
■iH taa FeMImitithpereenal naeb gleieben Ziele wirim 
und die Beetrebitn|rtn deeeelben nnlerettHsen* dieeeni 
Zweck muss jedes üataiiion und CaYalierie-Hegii)ietit bei der 
Mebilmaehwkg wenlgetens swei CbmirgitiB-ClelHtlfen «der 
Krankenpfleger behalten, die nlebl nur den Aenrtett dee 
Truppentheiles bei den Verbänden behülflich sind, (Opera- 
tionen %u macfaen , atnd diese nicht in den Stand geselcl) 
ihnen Verbandmaterial darbieten, aondem aneh in Stande 
sind, Verwundete aus der Fechtlinie durch die bei sich füh- 
renden Gcrälhsckalten wegtragen , also ß 1 es s i r t e n träger 
dnratdiin m können. Wie sie in diesem Zfveek anagertMut 
mal bemihet nein müsaen, whrd nnten nachgewiesen werden« 

Die Hülfe, weiche die leichten Feldlazarethe der fech- 
tenden Arm<ie an bringen haben, kann, soweit die Ua w tü n de 
aie snlassen, nvr im ganien Umftinge geleistet werden, w^n 
1) der Herbeischaifunjr dei- ei forderlichen Hülfsmidcl keine 
Hindernisse im Wege stehen, und 2) der Hücktransport der 
Verwundeten bis zu dem die weltsre Behandlung gewähren- 
den Feldlazarethe ohne Sehwierigkeit möglich wird. Dies« 
beiden Bedingungen müssen bei der Organisation einer Hu- 
nmnttittageseilsehaft, wie ^die fahrende Chimrgen-Abtheiltti^. 
der Pr. leiehten Feldlnsarethe darstelU, stets im Augenmerk 
gishalten werden. Die Erfüllung beider Bedingungen wird 
dureb die Wahl der TransportmiUel sowohl für die Rettongs- 
niHlel (Instrumentei Bandagen, Erqoiskiingsmittel) als Ar 
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die zu Rettend«!! bettiniMii Wagen sind für beide Zwecke 
»ehr «ii»l€hare «nd wiEw^iiiftssiire TransportnitCel, inifo^ 
fern sie nitM Ufreratl binzubrlngeti sind und die HindeitriM 
nicht überschreiten können, welche das Terrain, dfe Atlfdtel- 
lUBg und £Toiulionen der Truppen incL des Q«8eh1ltBe8 in 
d«ft W«g Btelfali« ZweekenUpreehender sind Pack- 
pferdc fiir den TrRaBporl der Rettungs mittel und 
menschliche Kraft für den Transport der Verwun- 
deten. Für den letatcrn J&week wird die Verwendttng der 
Chlnirgeft-OebillftB von den eeeg^ensrefelieten Folgen sein, 
wenn ausser ihrem Beistand als Hader und Kranken- 
pfleger auch der ais Biessirtenträgcr in Anspruch 
genoMffien wird. 

Die Mitglieder der Traneport-Conipagnien, wtieb«' im 
Jahre 1814 errichtet werden sollten, und auch die bei der 
lidnmulen Chinvgtii-AbilMiiiins eie Träger f ungircnden Ktm^ 
kinirlrier Idttttn niekit wineii ktom» wie ein VerwimM» 
mit «ersdimetterten Gfieleni angefasst nnd g^riig^ werden 
luusä, um ihm nicht unnütbige Schmerzen zu bereiten, die 
GiMnirfea*4Miifen wrdfn akcr illeeen Ltebeedtenet, wie 
im Trafen des Blessirten als Sadnrerslftndigc ansHben. Die 
Blessirtenträger und die auf gleiche Weise ausgerüsteten 
Chirurgen >Gehäifen bei den Truppen werden seihst im 
Smnde acta, IcbenardtteBde HandMrton^eft cu ielaten, Mett 
rid eitte da« Leben gelalirdende Elulung zn stillen ▼eranSgend 
'sein werden. Sie werden ihre Kameraden in dieser ver- 
kängnissirolkn Stunde mit TiMiiaahttie^ Liebe nnd Amfbpis*) 
rang beinmdela) was von den tinn Dianate in FeldhonflitttJ 
lern aufgelesenen Krankenwärtern nicht erwartet werden 
kann. Sie werden den Aerztcn beim Operiren die erforder- 
Mehan Üandleistangen gevübreii> bei dem Verbinden asbi-» 
ainran vnd iiiehf nor die aogenannten Feld^LaaaretbXhfrwt* 
gen ersetzen, sondern in ßezug auf Krankenpflege mehr 
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ai» <II«8« und die Jfaur«»k«awäytff »uAnutten MUm 
f «wttmi komiteii. 

Wean die Gfehülfen nach dieser Terseliiedeiien Richtung 
üvirken soUcu, so ergiebt sich als ein ii^rforderoiss, dass 
«her. auch dio ^ahl der 0ber*Aer2te bei einen leichten FeM*' 
licareth vergrftoseii werde« Die Zahl von vier ist viel n 
gering für eius, uud uiciit ciainal hinreichend für das Schlacht« 
Ml und fdr 12^14000 auf deiasell>en streitende Mann- 
aehafUn; hein Dapot missen auch welche jnirüakhleibeii« 
Man vermehre sie auf zehn, schicke sechs aufs Schlachtfeld 
und behexte vier zurück. Zwei und drei Oberärzte können 
kaum b«! einem Verwandeteo eine wichtig» Oftration ma- 
chen. Dufiir kUnoen die Feldlaaaretfa-Clanirgen ganz eat-» 
behrt werden, welche, wenn die Armee mobil werden würde, 
mbl m haben sind. £in leishtes JPeldlasaretb soU Baab 
dem Reglement siwiUf Feldlasaretli-Chirinrgan habe». Wia 
viele hiervon mit der fahrenden Abtheilung auf das Schlacht- 
feld geJi£^ suUen, ist nicht bcstimuU und wahrscheinlich dem 
JSmeMM^ 4bs vnnteh^nden Stabsarstea anheimgeateMt. JMefav 
als acht bdanen jedoch von dieser Zahl nicht entbehrt wer* 
den. Statt derscibeu aclu Clururgcu-GehüUeii zu. substitul^ 
reu, weücba in der oben be«qjkibn/^n jne|y:faphan Bii^ätmg 
wlrhwnsalis disQberlr^te im Verliiiidcii u^d Opericen imtcr'» 
stätzen und auch die Blessirten herbeitragen sollen, würde 
nicht hinreichend sein, wenn auch die zwölf Wärter ifui 
berbcifc^ogeii werdon sollten, inaofinrA alle xuaammen erst 
zahn Tragbahren handhaben kfinnlan« Friedriah Wilhelm III. 
hefabl lUr eine jede Brigade eine Compagnie von 1^ Küp- 
iap errichten* £in solches Personal and salbst ein bcib 
9<9 grossaa mis lawt^ Cbirnrgaik-GebiilfBii anfkuslallMi, wOrda 
nicht möglich sein, es müsste denn aus Soldaten zusammcn- 
gobfacht ^e^dan» vf eiche so arwirt wiMTden, dass sie 
8ir(fi|tar»fei: wwim. Wnntan im4 intor AwGHcbt jaKir 
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Oehfllfen die Bi«8sirtea naek dem VerbindeplatEe herfaeHrttiwi, 
naehdein sie vorher in dem Umg^en mit xerBehmeneite 

Gliedern und im gleich mMssigen Tragen iiiitf n ichfet worden 
wSren. £rwägt man, dass jedes Batailian eine Tragbahre 
bei sieh hat, bei einer Infanterie -Division aiso hw^t disfio- 
nibel sind, welehe dem Verbindeplatze die Bleasfrten entra- 
g^eii helfen kOnnen, so würden wenigstens 12 Tragbahren 
' TOtt Seite des Feidiazareths im Gange sein mflssen , die 
' 94 TrSger notbwendig maeben. Da vier Wärter nnd eben so 
viele Chirurgen - GehUlfen bei den Aerzten zur Assistenz 
bieiben müsst^, so wttrden ausser den 8 zum Transport 
disponibel bleibenden Wärtern 16 Chirorgen-CMittlfm einem 
jeden von einem leichten Feldlazareth zu detachirenden Corps 
zu^etheiit werden müssen. Die Wärter müssteu aber dann 
eben so bewaffnet werden , als die Cbirargen-Gebilfen. Dem 
Staate mOsste es Überlassen bleiben, ob snr Ansbiifo Sol- 
daten, eigens zu diesem Zwecke bestimmt| wie bei der Er- 
riebtang der Transport-Compagnien im Jahre 1814 beab- 
sietitigt warde, oder Krankenwärter znr Anshulfe verwendet 
werden sollen. Erstcre sind in jedem Falle vorzu/iehcii und 
itdnnteu , nachdem ihre Funktion als Blessirtenträger-Gehitllen 
an^ebM bat , f a . ander«! miiitairischen Zwtckw nebenbei 
benotet werden , wie 8e. KOnigliehe Hoheit der Prinz Augast 
von Preussen in Hetrefi der Mannschaften von den zu errich- 
tenden Transport-Compagnien bestimmte« 

Um das von einem leiditen Feldlazareth auf das Seblaebt- 
feld z(i dctaehirende ärztliche Corps beweglich zu raachen, 
müssen statt des vierspännigen Wagens mehrere 
Paolcpferda mit den erforderlieben Bandagen, Verbnod- 
gegenständen, ebimrgiseben Instrumenten und Arzneien be- 
lastet werden. Die Anzahl der letzteren beiden Gegenstände 
braudit für den nächsten Zweelc auf dem SeUaebtleide nidil 
gnia zu 6«. BoBttloB-Tafoltty Zwlebaofc und Bpiriftf» 
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«(er Wasser ni inisclieD, vm al« Getränk zu dienen, irMen 
Erquiekangsniittel darstellen, und einige Pddgerlllie snr 

Bereitung einer Suppe oder eines Getränks dienen. EinPack- 
pferd würde das VerbindezeU zum Schutze gegen nachthei- 
Hge WUternngBonflüsse snweilen dienend und den Operations- 
llseh anfhekmen kOnnm Das eretere wiegt 1 €tr. 10 PH;, 
Uer letztere 68 Pfd. Auf solche \V eise würde man im Stande 
■ein, sieh mh den Rettnngsniifteln überall hin den Weg 
Mtaien nnd sieh aufirtellen zu können, wo die Errichtung 
des Operir- und V erbiude-Platzes zulässig* und zweckmässig 
sein würde. 

Was nun die Lösung der swellen Aii^he: den 
Transport der sehwer Blessirten vom Seklaeht« 

felde nach dem Ve rb ind e platze und von dic:»em 
tn demDepot des leichten Feidlazaretha betrifft, 
so mnss dieser coniehst mid hanptsicliiieh dnrch Menschen- 
krSfte Tollftthrt werden. Die beiden zweispännigen Trans- 
portwagen müssen beim Depot bleiben und von ihnen kann 
Kotiftnwendnng unter Vorsorge des bei denselben znrüsk« 
bleibenden Picrsonate gemacht werden, intofera das Termin 
und die Truppen-Aufstelluns;en dies erlauben. Bald werden 
diese Wagen bis zu den Yerbindeplätzcn vordringen und 
die operirten oder Terbondenen fiiessirten aufnehsien» bald 
ninr einen grosseren oder kleineren Theil des Weges dnhi« 
zurücklegen können , in welchem Falle die ßlessirtenträger 
mit ihren Tragbahren die Verletzten von den Verbindeplätzeii 
nm bhi so den Transportwagen tragen Müssen. 

Lii) die Chirurgen Gehülfen sowohl bei den Truppen als 
bei den Feldlazarethen und ihre etwa aus dem Warterper- 
sennlo oder ans den Soldaten gewüMtsn GeldMta in den 
Stand zu setzen , ohne grosse Umstünde und ohne besondere 
auf Packpferden nachzufahrende Gerätiischafteu Blessirten- 
triger sein in können, bleibt eine Nntsmwendnnf der tmb 
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Clururgieii-GeDeral cd Chef Percy bei der französischen Ar- 
tuse, im «paaiflchen Feidxuge getroffenei fiiiiriclituiic; 4Ue «in» 
tmd sonil ewackmäHigfite (DictioBairt ies Miene«» 
niedicales. T. VIII. Paris, 1814; p. o75j. Sie besteht In der 
BUdung einer Lanzen- Tragbahre ^ weicbp immer durch zwei 
xo 4i<»em Zweck «u/igerÜBtete Trägfv, welcbt Utensiiki» 
bei sicli tragen , zusammengeselzt irenlen kaan« In Atr fran- 
Eösischen Armee wurden diese Biessirieaträger Braucardiers 
wmI iIm Tragbakre Braacard gßmM**)* Dieae Ranmpflmni 
des blessds waren der Seklaektlinie ia kestlminlen Aktkeilwi* 
gen ang'eschlossen und hatten nicht allein die Verpflichtung^, 
die Blesfiirten wegimtragen, sondern aecb alsl^rankenwärter 
m fungiren and mm Dieaat der Lacaielkwadie bmit sn 
stehen. In der Üsterreicliischen Armee fand diese Kiurich- 
tung im Jakre 1815 NacliaJimung. Man errkktata Sanitäl^ 
Oompagiieii, deren iMItgliedcr, mit Laaken versekefti die 
' Verpflicktiiag kalten, die Verwuideteii auf den Verkandfilatii 
au tragen. (J. N. Isfordink , Militair-Gesuuiiiicit&poiisei | 
Bd. I, & Aua« Wien -1^7, S. my Auoh fiickbelaiAr 
flpriekt van Sanltäta-Conpagnien , die er für die kayevacke 
Aiuicc iu Anspruch nimmt. Die Mannschaften aulltm auf 
• 

Sdioii im 9. Jahrhunderte bestimmte Kaiser Leo Mannscbsf- 
Icn niii Wegl ragen ier Terwiiiidel«ii, V'o« jeder Tnippen-Ablhei^ 
lang von 20e Mann (ßea>$<ip) wurden 6—10 hebende uod enfselilpt- 
aene Minner, die unbewaffnet aber beritten waren» beatiinmt, in einer 
iSaffiermnig von etwa 100 Fuss von der FeditlMic aieh aufsahaltni* 
Dieae Mannachaften, ii^fiorw genanal, tmgea Waaaeraur Srqiiiakang 
bei aich und hatten an der linken Seite ihrer Pferde dopfelte Steig- 
bügel, damit Bwei Personen daa Pferd mit Leichtigkeit besteigen 
konnten. Für jeden geretteten Msnn ohne Untersehied des Ringes 
erklelten sie aneot r ibveii Saide aua dem Kaioerllttheii Sdhats« eine 
GratUieatioa. 

**) Le mot «iBrancard** aufrefoia »Braacbard« rappelle qn'origi* 
aiirement an reeonmit aax brandieo d*arbrea coupees n Ia hite, 
^P to al t iea ef eii aasas»l ^s wj^ daa. Uei|% paar lj[»aipqf|er. toa hlsMrfti 
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dmn Schlachtfeldc und bei den AmbälanfleBiJbteraliitzun^ fin- 
den (Umfassende Darstellung des Militair-Medizloal-Wesons; 
Bd. 9, Mincktt, i&U S,16 d.b.w). Der «ngüstflie MUiImis 
Ani Millingen : The wmy medkel «fficer Monal «poB aetlY 
servica wilh observatious on the pi*<^ser¥atiou of tbc health 
0f AmiAS apon fimnigiie serrke, Loadoft lSi9) seMug aufili 
ftp die «Bgliiebfl Avm^ dM Erridrtuig mifiNiwrter and 
aroiirter Blessirtcnträger vor, 

Die AttsstaUung eines Blessirtenträgers muss zaiassen } 
I) dm jeder rmt iknen im Stande ist» an der Stelle^ wo 
er den Verletittii trifft, die fflr den Aogenblick etwa erlbr'» 
derliohe Hülfe zur Abwendung einer Lebensgefahr durch 
Blotng n» a. w. leisten ood dem Verietftten ein Er^mclunisB» 
anittil darreielMn %kl kOnoi, Ibevor er ibn snm Yeriiindep 
platze bringt, und 2) dass, wo immer zwei zusammen tref- 
fen, eine Tragbahre zusanuneagesetzt werden kann. 

Um die erste Aa^i^ zu erfiUen, trigt er Tom am 
Leibfarte eine lederne Tatebe mit roefcren englieefaen Felde 
lourniqucts, Binden verschiedener Grösse, Compressen, Char- 
lie, gefitriehenem UeftpAaaier, einem Sehwamm, einem Unter* 
Undungehaken ndbet Fäden, einem blntetiHenden Mittel «nd 
Salmiakgeist. Zur Erquickung des Verletzten muss er mit 
einer Hasche versehen sein, welche Wasser mit Weingeist 
varnHaeit enthält nnd an der reckten Seite getragen wird* 

2nr ^MamnmnetKnng einer Tragbahre behnfs Ldsung 
der zweiten Aufgabe wird jeder Manu 1} mit einer Lanze 
veraehen, die 9 Fass lang ist, iy«<^2 Zeil imDorehmeeser 
lietriigt, ana einem Fiehfcnbaam beratet Ist nnd den Spiee 
abnehmen lässt. 2} Bekommt jeder Blessirtcnträger ein 
Sperrhoi]fi mit Füssen aus festem Holze, besonders desNuse» 
iMomei, toh der Gestalt bereitet wie Tat 1. Hg. 0 nnd 8 
nacbweist nnd von 1 Fuss . Höhe ; die £nt£ernung eines 
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Fitssis Ton and«» vom V 6'^ bis VW betragen. Dieses 
Sperrholz wird auf dem Tornister mit seinen beiden Füssen ia 
SdMiden an den beiden SeüenwSnden desaetb» getnigan« 
3) BefcMBmt jadtr Maan 3 Fuss Zwülidi,. exciusm der 
Scheide 2 Fuss breit. An beiden Enden des Zwillichs 
ist eia sduualer Gurt au^enäbt» lua wehr Halt au gebellt 
und an beiden Seiten eine Scheide a»g«braebt, velehs die 
Lanzeiistaiigc aufneluiien kann. An deui einen Endf sind 
drei Schleifen Ton I^eden Dieses Zwillichtuch wird zusam- 
mengelegt auf dem Ternisler uiter 4em Sferrbols getragen» 
Diese drei Stttcke sind die Bestaadtbeile der Lanxenbahre, 
welche auf folgende Weise zusammengesetzt wird: Man 
uuMut den Spies ab, steckt die Stange der Lanze aweter 
Träger dnreh die Scheiden der beiden Zwiliiehllcbcr» schleift 
dieselben in der Mitte zusammen, schiebt die £nden der 
Stangen dnroh die JJioher der beiden mü Füssen venehenea 
Sferrhalzer, und man hat eine Tragbahre (T.I. F. 1) fertig'^ 
w eiche einen bequemen Transport zulässt, durch die Fasse das 
Absetzen behufs des Ausruhens zulässt und auch gestattet, 
sie als Feldbett für schwer Verletate bianehen air iOanm, 
Wenn nicht andere Lagerungsmittel sn €kboCe stehen. Ak 
Kopfpolster dient der Tornister oder Mantelsack des Ver- 
letiten oder der Tornister des Blessirtenträgers, zum Deckeii 
der Mantel des einen oder andern. Die Lattse dient als 
Waffe und statt eines Degens oder Säbels bekommt der 
Träger ein Fascbinenniessery weiches ihm mehrlachen üotsen 
leinten kann (T.IL F.l). — 

Auf gleiche Weise müssen die Chirurgen -Gehülfen bei 
den Truppen ausgerüstet werden, damit sie zu gleichem 
Zwecke verwendet werden können» Bei der Cayallerie werden 
das Zwillichtuch und das Sperrholz auf dem Tierseitigen 
Mantelsack ipetragen, an dessen beiden Seiten sieb für die 
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gen-Gehülfe und das ganze Personal des Detaehements, weiches 
von dem leichUB Feidlazaretb «liier Cavoilerie-DlTisioii Auf 
das Sddaelitfeld gesciiidit iritd, haiUm gieaMcfat werdm 
soll, am den Evolutionen folgen zu können, muss anderem 
Ermeasen fiberlassen bleiben. 

Durch eine solche Einrichtung vird der Ghlmi^gen- 
Gehüife ausser seiner Bestimmung in den Garnison- und 
Feld-Lazarethen als Krankenpfleger und Bader zu 
wirken auch als Biessirten träger eine Nutzanwendung 
zulassen, die nicht allein dem yerwundeten Krieger die 
Hülfe spenden wird, welche Christenpflicht gebietet, sondern 
auch für die fechtenden Truppen yom wohlthätigsten Ein« 
Auas sein wird; denn 

1) wird jede Unoi dimng in der Fcchtlinie verhütet, welche 
durch das Wegtragen eines Verletzten veranlasst wird, 
zu welchem Geschäft sich in der Regel mehr einfinden, 
als nöthig sind; 
ist der Verwundete nicht der Willkühr preisgegeben; 

3} stellt die dem Verwundeten zu leistende Hülfe eine 
Ininstgereehie dar; 

4} bleibt jeder cntmuthigendc Eindruck, den der Verletzte 
auf den Gesunden macht, entfernt gehalten; 

5) muss es ein den Muth des Streitenden erhebender Ein« 
druck sein, wenn er sieht, dass ein besonderes Personal 
für diese Hülfe bereit steht; 

6) Kann das Leben vieler Verwundeten durch eine solche 
Hülfe erhalten werden. 

Wird das Institut der Chirurgengehüifen in der ange- 
gebenen Weise einer weiteren Ausbildung nnterworfen, und 
werden die Kräfte dessen Mitglieder in der bezeichneten Art 
verwendet; so wird es im wahren Sinne des Wortes eine 
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werden kIkUMi, nnd dofcfc die Leistungen seiner Zöglinge 
dem Orden der barmherzigen lirüdcr gleichen, weiche aofik 
im nUitairiiebea Staate die PAlchttn der Bruder* uid Kacb. 
iÜMliebe flben imd eowi« da« Hanplgebet des Stifters des 
Christenthums in Erfüllung bringen würden* 



Düsseldorf, Buchdrockerel von Hermnnn Vub«. 
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Tafel V 

Ftg. 1. Die ^liääiiiineugesct^te Blessirtenbahie« ML M. wiad die Ckurtei 
mit denen zur grösseren Haltbftrkeit dei ZwilUchs eine jede HUfle 
Hiebt nur an dem Ende, mit welehem ee mit dem BtSck dee andern 
Trägers in der Milte dareli Sdtleifen BttsammeogerOgt wird, «mk 
dem »neb an dem «ödem lade beaetst tat. 

Fig. Ein Sperrbels mit FilaaeB von Nnaabaom eder Birkenhels, 
19 Zoll hocb, Ten Tora dargcolellt. aa. aiod die beiden Löeber^ 
dmreii welohe die Lanaen .geateekt werden. Sie ateben 2 Fuaa 
Ton einaiider, und sind durah emen Aafaats von flels tiefer ge- 
macht, damit daa Loch eine grSiaere Bernbrangsfliehe fttr die 
Stangen darbietet , wodurch die Bahre grossere Festigkeit erlangt^ 
das Wackeln und das Ausbrechen der Locher verhindert werden. 

Fig. d. Das Sperrholz von hinten oder von der anderen Seite dar* 
gestellt, wo sich kein AuT^^atz an den beiden Löchern befindet« — 
Zwischen Fig. 2 und 3 ist durch C eine Seitenansicht des Fusses 
gegeben. Der Querbalken ist 2 '/^ Fuss laiijj und iZolI hocfi ; jeder 
Fuss ist von dorn iiritertj Rande des Querbalkens an o;erechnet b Zoll 
laug. Die Eilt fei lumg der beiden Füsse von einander niuss sich 
nach der Breite des Tornisters oder des Mantelsacks richten. Ein 
Tornister bei der Preussischen InTanterie ist 1 Fuss 4 Zoll breit, 
kann aber 2 Zoll breiter sein^ ohne der Forin Eintrag zu thun; ein 
IVIaatelsack ist 1 Fuss 10 Zoll lang. Es muss daher das Vonein- 
audersteheu dei Füsse des Sperrholzes für den Chirurgen-Gehülfcn 
aa Fuss 16 Zoll, für den zu Pferde Z2 Zoll betragen. Dessenunge* 
achtet anid beide beim Znsammentreffen im Stande, eine Tragbahre 
TO bildmi^ weil die Löclier für die Stangen in den Spenhdlsem 
aowohl für den Infanteriiten als für d«t CftTalletiaten immer 2 Fuaa 
Ton einander entfernt atehen. — die Fflaae dea Sperrholsea für 
jenen 4 Zoll einander niUier atehen ala an dem für den CaTal- 
lerlatenj ao werden die beiden Enden dea Querbalken an dem 
Spenrhols für jenen etwaa weiter herauaragen, ala auf dieaer 
Abbildung beieichnet iat« 
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Fig. 4- Darttellang des Gebrauchs der Tragbahre durch zwei Blefl« 
sirlentriger. aa. sind die Scheiden an der Seite des ToriListers zur 
AufDabme der Ffisse des Sperrholzes; b. b. stellen die FlMdbsn 
Tor^ welche mit Watser und Spiritus gefüllt^ getragen werden. 

Tafel IL • 

Fig. 1. Ein ausgerüsteter Blessirtenträger 7ai Fuss. aa, ist das 
Sperrholz, welches er auf ^em Tornister trägt. Das drei Fuss 
lange; mit Scheiden für die Lanzenstäbe versehene Stück Zwillich, 
welches auch auf dem Tornister getragen wird, ist nicht zu sehen 3 
b* die lederne Tesehe, mit .Veitand- und Bltttelillungsmitteln 
gefüllt^ am Leibgurt befestigt, an welebem «tatt den Degeni das 
Faecblnennieaaer hingt j e< die dieke mnde Schnnrf an weldier 
die Ftatehe liingt| d. die Laue, von wekhw die Lanaenspitan 
abgenommen werden liann , wenn die Stange snr Babre gebranebt 

- werden soll. 

Fig 2. Berittener Bleasirtentrilger (Cbirargen-Qehfitfe bei der Oa« 
• vallerie). a. Fascbinenmeaser; b, die Flaacbe; c. die Lanae^ -toh 
der dieSpitse abgenommen werden kann j d« derZwillicb aoTdem 
mdgiichat vierseitigen Mantelsacfcj ee. das Spenbola anf demseüwn, 
' mit den Füssen in Sebeiden an den beiden SeitenHidien steckend j 
f* der Riemen nur Befestignng des Speirbolses. 
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